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Neue belgische Regierung gebildet
BRÜSSEL . Nach sechstägiger Regierungskrise wur¬

de am Dienstag in Belgien ein neues christlich-sozia¬
les Kabinett unter Ministerpräsident van Houtte ge¬
bildet. Die neue Regierung nahm bereits am Diens¬
tagnachmittag mit ihrer ersten Kabinettssitzung die
Arbeit auf.

Im Kabinett van Houtte ist die Zahl der Ministe¬
rien mit sechzehn unverändert geblieben. Der frühere
Ministerpräsident Pholien, der am 9. Januar zurück¬
getreten war , wurde Justizminister . Paul van Zee-
land blieb Außenminister . Der bisherige Innenmini¬
ster Brasseur und der bisherige Wiederaufbaumini¬
ster de Boodt sind in dem neuen Kabinett nicht mehr
vertreten .

Ministerpräsident van Houtte wird am Kabinett
gleichzeitig die Funktion eines „Wirtschaftskoordina¬
tors“ ausüben , der von den christlichen Gewerkschaf¬
ten gefordert worden war . Die christlichen Gewerk¬
schaften sind in der neuen Regierung mit vier Mini¬
stem vertreten . Die Gewerkschaften fordern Arbeits¬
beschaffung, Ausfuhrförderung , ein Antikartellgesetz,
die Neuorganisation des Versicherungswesens, eine
energische Preispolitik zur Sicherung der Kaufkraft
und Garantielöhne für die Arbeiterschaft . Minister¬
präsident van Houtte , der mit 44 Jahren der bisher
jüngste belgische Ministerpräsident ist, gilt als Fi¬
nanz- und Wirtschaftssachverständiger. '

Eden ändert Reisepläne
OTTAWA . Der britische Außenminister Eden hat

die Dispositionen für seinen Amerika-Aufenthalt am
Montag überraschend geändert und beschlossen , von
Ottawa über Montreal und New York sofort nach
London zurückzufliegen. In Ottawa verlautete , Eden
halte seine Rückkehr für erforderlich , weil sich die
Persienkrise zuspitzt — Persien will die britischen
Konsulate schließen — und weil auch andere Pro¬
bleme von ihm an Ort und Stelle behandelt werden
müßten.

Acheson: Loge etwas gebessert
WASHINGTON . Außenminister Acheson sagte am

Montag vor dem Außenpolitischen Ausschuß des USA-
Senats , die Lage der freien Welt sei etwas besser als
vor einem Jahr . Vor ihr liege jedoch noch immer
eine Gefahrenperiode. „Die besten Aussichten, uns
durch sie zu einer Verbesserung der Situation vorzu¬
arbeiten , bestehen darin , in aller Ruhe unsere gegen¬
wärtige Politik des Aufbaues unserer wirtschaftlichen,
militärischen und geistigen Stärke und der unserer
Freunde in der freien Welt fortzusetzen.“

Senator Connally teilte weiter mit , daß Acheson die
Annahme des Montanunionsplans durch den Bundestag
und cjie französische Nationalversammlung als „höchst
bedeutsam“ bezeichnet habe . Acheson habe außer¬
dem über die Fortschritte bei der Bildung einer Eu¬
ropaarmee gesprochen und betont , daß die militäri¬
sche und wirtschaftliche Unterstützung befreundeter
Staaten fortgesetzt werden müsse.

Sowjetischer Abrüstungsvorschlag
soll geprüft werden

UNO-PARIS. Der britische UNO-Delegierte Staats¬
minister Selwyn Lloyd schlug am Dienstag im Politi¬
schen Ausschuß der UNO-VollVersammlung vor, der
neue Äbrüstungsvorschlag, der Sowjetunion solle der
Abrüstungskommission zur Prüfung übergeben wer¬
den, die entsprechend dem . inzwischen gutgeheißenen
Abrüstungsplan der drei Westmächte zu bilden sei.
Lloyd sagte, der Westen wünsche alle Arten von Rü¬
stungen zu kontrollieren , ehe das Verbot einer be¬
stimmten Waffe ausgesprochen wird . Vor allem kom¬
me es darauf an , zunächst ein Kontrollorgan zu
bilden.

Atlantikpakt - die
Churchill will europäische Gemeinschaft

Neues gesamtdeutsches
Wahlgesetz geplant

Ueberraschender Beschluß der Bundesregierung - Kabinett wünscht große Mehrheit
BONN. Das Bundeskabinett will für die Verabschiedung des gesamtdeutschen Wahlgesetzes eine

große Mehrheit in Bundestag und Bundesrat erreichen. „Unser Ziel ist klar, die Wiedervereinigung
Deutschlands und die Friedenssicherung kann nur als eia Ganzes und nicht losgelöst voneinander behandelt
werden “, erklärte ein Regierungssprecher am Dienstag nach der Kabinettssitzung in Bonn . Das Bundes¬
kabinett habe unter Vorsitz des Bundeskanzlers noch einmal den Inhalt des Wahlgesetzes geprüft . Es sei
dabei zu dem Schluß gekommen , daß das Gesetz in seiner gegenwärtigen Form kaum eine Mehrheit im
Bundestag und Bundesrat finden wird . Dieser Tatbestand werde auch nicht durch das Rechtsgutachten des
Bundesjustizministeriums aufgehoben , in dem die Vorzüge des von der Regierung vorgelegten Wahlgesetzes
im einzelnen aufgezeigt wurden .
Wie der Regierungssprecher erklärte , will das Ka¬

binett mit dem Bundestag über ein revidiertes Wahl¬
gesetz verhandeln , das Aussicht auf Annahme durch
das Parlament hat . Das Kabinett will bereits in der
kommenden Woche über die endgültige Fassung des
Gesetzes entscheiden.

Nach Auffassung der Bundesregierung sind folgen¬
de vier strittigen Punkte zu kjlären : 1 . Die Befugnisse
der Nationalversammlung , 2 . das Durchsetzen demo¬
kratischer Grundsätze in der Verfassung, 3 . die Wah¬
rung der föderalistischen Grundordnung Deutsch¬
lands, und 4 . der Umfang der Maßnahmen, die in der
Uebergangszeit getroffen werden müssen.

Der Sprecher wies darauf hin , daß die Bundesregie¬
rung ihren ersten Vorschlag zur deutschen Wieder¬
vereinigung schon , am 22 . März 1950 vorgelegt habe.

Seitdem habe sie ihre Politik der Wiedervereinigung
folgerichtig fortgesetzt. Das Kabinett weigere sich je¬
doch, das gesamtdeutsche Gespräch al9 Vorbedingung
für die Wiederherstellung der Einheit Deutschlands
anzuerkennen.

Nicht zuletzt habe der Bundeskanzler mit seiner
Erklärung vor dem Bundestag am Freitag die Po¬
litik der. Bundesregierung zur Wiederherstellung der
deutschen Einheit klargestellt . Danach wird in der
Präambel des deutsch-alliierten Generalvertrages ein
freies und geeintes Deutschland als das gemeinsame
Ziel der Politik der Signatarstaaten hervorgehoben.
Nach Auffassung der Bundesregierung spielten neben
den politischen auch andere Gesichtspunkte eine
Rolle . Dazu gehörten die wirtschaftlichen und sozio¬
logischen Probleme, die durch die Wiederherstellung
der Einheit Deutschlands aufgeworfen werden . -

SPD gegen „Aufrüstungspropaganda "
Ollenhnuer: Wehrbeilrag nur durch Verfassungsänderung

BONN . Der SPD-Pressedienst wandte sich am
Dienstag gegen die „Aufrüstungspropaganda “

, die
■einen „ersten Höhepunkt “ erreicht habe . Dabei werde
auch versucht, politische Entscheidungen, die allein
der Bundestag — „und zwar nach sozialdemokrati¬
scher Auffassung ein neuer Bundestag“ — zu fällen
hätte , „stimmungsmäßig zu präjudizieren " . Ueber
wichtige politische Grundsatzfragen herrsche noch
keine Klarheit . Nach Meinung der SPD werde der
Bundeskanzler versuchen, wie beim Vorbereiten und
Verabschieden des Scbumanplans „mit vollendeten
Tatsachen zu operieren “ .

Kontinentale Bindungen zwischen europäischen
Staaten müßten als „leichtfertig“ erscheinen, so lange
die strategische Konzeption der „drängenden“ Ameri¬
kaner imbekannt sei und solange man sich nicht
gründlich über die Stimmung der Bevölkerung infor¬
miert habe.

Die Mehrheit des deutschen Volkes habe , „das weiß
auch die Regierung“

, eine Fülle von Einwänden und
Vorbehalten gegen das ganze Projekt . „Offenbar
kommt es ihr darauf an , diesen Tatbestand durch
forcierte Propaganda und den Verzicht auf eine breite
Parlamentsmehrheit bei der Verabschiedung der ent¬
sprechenden Gesetze zu verschleiern .“

Der stellvertretende SPD-Vorsitzende Ollenhauer
sagte am Dienstag vor der SPD-Fraktion in Bonn ,
daß der Beitrag der Bundesrepublik zur europäischen
Verteidigung vom Parlament mit verfassungsändem -
der Zweidrittelmehrheit beschlossen werden müsse.
Ollenhauer wandte sich gegen mögliche Pläne der
Bundesregierung, eine ordentliche Beratung über

sicherste Garantie
fördern, jedoch nicht daran feilnehinen

ein deutsches Gesetz für den Wehrbeitrag dadurch zu
verhindern , daß man vom Bundestag die Ratifizie¬
rung eines internationalen Vertrages fordere , der ei¬
nen solchen deutschen Beitrag bereits enthalte . Die
SPD werde sich in dieser Frage „von der Bundes¬
regierung nicht überspielen lassen.“

Die politischen Voraussetzungen für einen deut¬
schen Verteidigungsbeitrag seien nach wie vor un¬
geklärt , sagte Ollenhauer . Die sozialdemokaratische
Bedingung zum Wehrbeitrag , nämlich die Rückgabe
der deutschen Souveränität , werde durch den Gene¬
ralvertrag und die Zusatzverträge nicht erfüllt . Un¬
ter diesen Umständen gebe es für die SPD keinen
Anlaß, von ihrer ablehnenden Haltung abzugehen.
Sie werde „mit aller notwendigen Entschiedenheit“
Versuche der Bundesregierung abwehren , der politi¬
schen Grundsatzdiskussion über einen Verteidigungs¬
beitrag dadurch auszuweichen, daß man das deutsche
Volk „mit militärischen Einzelheiten spielen läßt .“

Auslandspresse protestier!
BONN. Die im . Verein der Auslandspresse in Bonn

zusammengeschlossenen ausländischen Journalisten
haben in einem Schreiben an den Bundeskanzler da¬
gegen protestiert , daß sie am Montag von der Pres¬
sekonferenz des Sicherheitsbeauftragen der Bundes¬
regierung, Theodor Blank, ausgeschlossen waren.
Blank hatte in dieser Pressekonferenz Einzelheiten
über den geplanten deutschen Verteidigungsbeitrag
bekanntgegeben. Die Bonner Korrespondenten der
sozialdemokratischen Zeitungen in der Bundesrepu¬
blik, die zu dieser Pressekonferenz nicht eingeladen
waren , hatten sich bereits am Montagabend beim
Bundespresseamt und bei der Dienststelle Blank da¬
gegen verwahrt .

Blank bei Adenauer
OTTAWA. Premierminister Winston Churchill au-,

Berte am Montag die Zuversicht , daß „alles gut geht“,
wenn die USA , Großbritannien und Westeuropa
Schulter an Schulter zusammenstehen und sich ge¬
meinsam der Aggressionsgefahr entgegenstellen . Bei
seinem Staatsbankett in Ottawa sagte der britische
Staatsmann , der Atlantikpakt , der sich zur nordatlan¬
tischen Gemeinschaft der freien Völker erweitere , sei
die „sicherste Garantie“ nicht nur für die Verhinde¬
rung eines Krieges , sondern auch für den Sieg, wenn
die Friedenshoffnungen zunichte gemacht werden
sollten .

ham-Palast gerechnet, daß Alexander von seinen
Funktionen als Generalgouverneur entbunden wird.
Allgemein wird angenommen, daß Alexander bei sei¬
nen Gesprächen mit Premierminister Churchill in
Ottawa einer Berufung als Verteidigungsminister
nach London zugestimmt hat . Zur Zeit hat Churchill
das Verteidigungsministerium zusätzlich inne. Von
amtlicher britischer und kanadischer Seite in Ottawa
wird über diese Entwicklung Schweigen bewahrt .

BONN . Bundeskanzler Dr. Adenauer ließ sich am
Dienstag vom Sicherheitsbeauftragten der Bundes¬
regierung, Theodor Blank, über die Vorarbeiten für
die bevorstehenden Pariser Sachverständigen-Bespre-
chungen über die europäische Verteidigungsgemein¬
schaft unterrichten . Blank fuhr im Anschluß an die
Aussprache nach Paris , um an der am Mittwoch statt¬
findenden Sitzung des Lenkungsausschüsses der Eu-
ropaarmee-Verhandlungen teilzunehmen.

USA-Militärhilfe für Persien eingestellt
Persien befürchtet Einschränkung seiner Souveränität - Mossadeq will neutral bleibenEs sei erforderlich , daß die freien Völker mit aller

Kraft zur Bildung eines geeinten Europas und zum
Entstehen einer europäischen Armee unter Einbezie¬
hung Deutschlands beitragen . „Wir werden alles tun,
was in unserer Macht steht , um diesen Plänen zum
Erfolg zu verhelfen . Dies bedeutet jedoch nicht, daß
Großbritannien Glied eines föderierten Europas wird.
Es bedeutet auch nicht, daß die britische Armee auf
dem Kontinent , die noch ständig verstärkt werden
soll , durch eine Verschmelzung mit anderen Kontin¬
genten ihre Eigenständigkeit verliert . Mit den USA
zusammen stehen wir Schulter an Schulter an der
Seite der Europaarmee und ihres deutschen Bestand¬
teils unter dem NATO -Befehlshaber , falls es zu einer
Aggression kommen sollte.“

Churchill, dessen Rede vom Kanadischen Rundfunk
und von amerikanischen Sendern übertragen wurde,
unterstrich den Ernst der britischen Wirtschaftslage.
Durch Verminderung der Einfuhren um 350 Millionen
Dollar und andere Maßnahmen sei die britische Re¬
gierung bemüht gewesen, das drohende Unheil ab¬
zuwenden. „Wir wollen nicht auf Kosten unserer
Freunde und Verwandten leben. Wir haben während
des Krieges unsere ganze Kraft hergegeben, und wir
sind entschlossen, auch jetzt , da der Krieg vorbei ist,
mit unseren Problemen fertig zu werden.“

Alexander verläßt Kanada
OTTAWA . Der Generalgouvemeur für Kanada

Feldmarschall Viscount Alexander wird in Kürze Ka¬
nada verlassen, wurde der kanadischen Presse am
Dienstag von maßgeblicher Seite mitgeteilt . Es wird
jetzt mit einer Mitteilung aus London, vom Bucking -

WASHINGTON . Die Vereinigten Staaten haben die
müitärischen Hilfeleistungen an Persien eingestellt,
weil sich die Regierung Mossadeq geweigert hat , ein
Sicherheitsabkommen auf Gegenseitigkeit mit den
USA zu unterzeichnen, gab ein Sprecher des State
Department am Dienstag bekannt .

Der Sprecher des USA -Außenministeriums, McDer -
mott, teilte mit , daß der USA-Botschafter in Teheran,
Loy Henderson, Besprechungen mit persischen Beam¬
ten führt und daß die Lieferungen möglicherweise zu
einem späteren Zeitpunkt wieder aufgenommen wer¬
den könnten . McDermott verweigerte die Auskunft
darüber, weshalb die persische Regierung die Ver¬
einbarung nicht unterzeichnen wollte.

Führende Mitglieder der persischen Regierung hat¬
ten vor einiger Zeit eindeutig zu verstehen gegeben,
daß die Bestimmungen des amerikanischen Gesetzes
über Sicherheit anuf Gegenseitigkeit — die in einer
Vereinbarung mit Persien zugrunde gelegt werden —
ihrer Ansicht nach eine Einschränkung der persischen
Souveränität darstellen . Ministerpräsident Mossadeq

.hatte wiederholt erklärt , Persien müsse „im Kalten
Krieg unbedingt neutral “ bleiben.

Neuer britischer Oberkommissar in Malaya
LONDON . Der britische General Sir Gerald Temp¬

ler wurde am Dienstag zum Hohen Kommissar in
Malaya ernannt . General Templer war bisher Be¬
fehlshaber der östlichen Verteidigungszone in Groß¬
britannien . Die Ernennung wurde von Kolonialmini¬
ster Oliver Lyttelton bekanntgegeben , der kürzlich

von einer Inspektionsreise in Malaya zurückgekehrt
ist.

Der 53jährige General ist Nachfolger von Sir Henry
Gurney, der am 6. Oktober vergangenen Jahres in
Malaya von Aufständischen erschossen wurde . Temp¬
ler wird viel umfassendere Machtbefugnisse erhal-
teri ,als sie seine Vorgänger besaßen. Wie Lyttelton
mitteilte , wird der General neben seinen normalen
zivilen Verantwortlichkeiten auch sämtliche militä¬
rischen und Polizeioperationen ' in Malaya leiten . Für
die Dauer der kritischen Lage wird ihm ein Stellver¬
treter für zivile Angelegenheiten beigegeben werden.

Neue Kämpfe bei Tel el Kebir
ISMAILIA . Bei Tel el Kebir kam es am Dienstag

erneut zu schweren Kämpfen zwischen Aegyptem und
britischen Truppen . Aegyptische Freischärler griffen
britische Einrichtungen in Tel el Kebir an. Von bri¬
tischer Seite wurde zur Abwehr der Angriffe leichte
Artillerie eingesetzt.

Die britischen Batterien brachten - das Feuer der
ägyptischen Aufständischen mit zehn Salven zum
Schweigen . Es war das erstemal , daß seit dem Auf¬
flammen des Suezkonfliktes britische Geschütze das
Feuer auf Aegypter eröffneten . Die Angriffe der Auf¬
ständischen richteten sich gegen britische Verteidi¬
gungsstellungen bei Tel el Kebir , wo es bereits Ende
voriger Woche zu einem neunstündigen Gefecht zwi¬
schen Engländern und Aegyptem gekommen war .
Vorläufig liegen noch keine Berichte über Verluste
einer der beiden Seiten vor.

Kein Ruhmesblatt
Dr. E. G. Das gesamtdeutsche Wahlgesetz der Bun¬

desregierung hat eine wenig ermutigende Geschichte ,
und es ist nicht gerade ein Ruhmesblatt der Bonner
Instanzen, daß es noch immer nicht unter Dach und
Fach gebracht werden konnte . Seit es im vergangenen
Jahr von der Regierung verabschiedet und nach den
Quertreibereien extrem-föderalistischer Kreise zu ei¬
nem Gegenstand scharfer Auseinandersetzungen mit
der Opposition wurde, versank es in der Lethargie
der Verzögerungen und Verschiebungen. So hat es
sich bis heute hingeschleppt, und daß es nicht gerade
in der Versenkung verschwunden war , war nur noch
gelegentlichen Ankündigungen zu entnehmen , daß
man sich demnächst wieder damit beschäftigen werde
und hoffe, daß usw. usw.

Inzwischen ist die Sowjetzonen-Regierung mit
ihrem Konkurrenzwahlgesetz zu Rande gekommen
und hat es bereits in Bonn überreichen lassen, und
wenn es auch die Wahlordnung der Weimarer Repu¬
blik „kommunistisch zurechtgebogen“ hat , wie Jakob
Kaiser sagte — es steht jedenfalls auf den Beinen,während man sich in Bonn immer noch den Kopf zer¬
bricht, wie man die Notwendigkeit gesamtdeutscher
Handlungsfähigkeit, der das Wahlgesetz unbedingt
Rechnung tragen muß, mit den Einwänden der föde¬
ralistischen Fanatiker in Einklang bringen kann . Ge¬
wiß, die Sowjetzonen-Regierung drückt diese Pro¬
blematik nicht , und ein totalitäres Regime pflegt mit
diesen Dingen überhaupt kurzen Prozeß zu machen,aber das ist noch keine Entschuldigung dafür , daß in
der Bundesrepublik dieses große Anliegen des deut¬
schen Volkes derart in den Sumpf der Verschleppung
geraten ist. Und wie die früher gelegentlich abgege¬
benen Versicherungen, daß es nicht vergessen sei ,
schon eher nach Entschuldigung und Verlegenheit
klangen, so gilt das auch für die jüngste überraschende
Erklärung eines Regierungssprechers, daß das Bun¬
deskabinett plötzlich zu dem Entschluß gekommen ist,ein revidiertes Wahlgesetz vorzulegen , um ihm, wie
es so schön heißt, eine große Mehrheit im Bundestag
und Bundesrat zu sichern. Wenn man nämlich in
Rechnung stellt, daß es die Aufgabe eines Regie¬
rungssprecher ist, nicht nur zu enthüllen , sondern
auch zu v e rhüllen , so darf man wohl gerade dieser
Mitteilung entnehmen, daß hinter den Kulissen in
Bonn über das gesamtdeutsche Wahlgesetz lebhafte
Auseinandersetzungen im Gange sein müssen. Darauf
deuten auch die vier Punkte hin , die der Sprecher als
strittig bezeichnete, vor,allem der Punkt 3, der zeigt, -
daß man offenbar — und zwar ohne Rücksicht auf
die Ansicht der Sowjetzonen-Bevölkerung — den
verfassungsrechtlichen Unsinn begehen will, eine Na¬
tionalversammlung. die erst eine Verfassung aus¬
arbeiten soll, von vornherein auf eine bestimmte Ver¬
fassungsform festzulegen.

Trotz langwieriger Vorarbeiten weiß man also noch
immer nicht, wie das gesamtdeutsche Wahlgesetz aus-
sehen soll , und man ist damit nicht nur nicht einen
Schritt vorwärts gekommen, sondern sogar noch hin¬
ter den Ausgangspunkt des vorigen Jahres zurück¬
gegangen. Ein betrübliches Zeichen, und man sollte
sich in Bonn nicht wundern , daß es in der Bundes¬
republik genug Leute gibt, die den gesamtdeutschen
Bekenntnissen der Bundesregierung nicht recht
trauen . Denn die Taten hinken - immer noch sichtbar
hinter den vielen und schönen Worten her.

Spekulationen über die Nachfolge Stalins
LONDON. Zu den Spekulationen um den Nachfol¬

ger Stalins, die durch Gerüchte über eine neue Er¬
krankung des sowjetischen Regierungschefs ausgelöstwurden , schreibt die „Times“ am Dienstag , das Ren¬
nen könne knapp sein, aber Molotow zeige noch im¬
mer eine bessere Form als Malenkow. „Als Stalin
seinen 70. Geburtstag Ende 1949 feierte , verlieh ihm
das Präsidium des Obersten Sowjets den Leninorden,und das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei
sowie der Ministerrat der Sowjetunion sandten ihm
gemeinsame Grüße. Als Molotow 1950 sechzig Jahre
alt wurde, erfolgte eine ähnliche Verleihung des Le¬
ninordens und eine ähnliche gemeinsame Beglück¬
wünschung durch Partei und Staat . Nun ereignete sich
das gleiche , als Malenkow fünfzig wurde . Beide Män¬
ner wurden also dafür belobt, daß sie ihr ganzesLeben ihrer Sache widmeten. Aber das Lob für Ma¬
lenkow ist, obwohl es warm ist, nicht ganz so warmwie das Lob für Molotow im Jahre 1950 . Malenkows
Erfolge werden nicht so hoch bewertet . Malenkow
scheint in erster Linie als der begabte Verwaltungs¬mann gewürdigt zu werden , während Molotow alsStaatsmann betrachtet wird . Malenkow wird als ein
hervorragender Führer der Kommunistischen Parteiund des sowjetischen Staates begrüßt , Molotow wur¬de als einer der hervorragenden Organisatoren und
Schöpfer von Partei und Staat gefeiert .“
Kommunistische Beschuldigung zurückgewiesen

TOKIO . In den Waffenstillstandsverhandlungenvon Pan Mun -jon behauptete die kommunistische De¬
legation am Dienstag, ein UNO -Flugzeug habe am
Montag ein Lager für gefangene . UNO -Soldaten in
Nordkorea bombardiert . Das Hauptquartier der 5.amerikanischen Luftflotte wies die kommunistische
Beschuldigung zurück. Ein Sprecher des Hauptquar¬tiers erklärte , der <von den Kommunisten genannteOrt Kandong, an dem sich - das Gefangenenlager be¬
findet, sei von keiner Maschine der 5. Luftflotte an¬
gegriffen worden.

Draper Nachfolger Spoffords
WASHINGTON . Präsident Truman ernannte am

Montag den New Yorker Bankier William H. Draperir- zum Nachfolger des bisherigen Vorsitzenden des
Ständigen atlantischen Exekutivausschusses , Charles
M. Spofford. Spofford tritt von seinem Posten nachder Konferenz des Atlantikrats in Lissabon zurück.

Draper, der den Rang eines Sonderbotschafters ha¬ben wird, hat die Aufgabe, die Durchführung der
amerikanischen Wirtschafts- und Militärhilfe im Rah¬
men des Amtes für gegenseitige Sicherheit (MSA) un¬ter Harriman in Europa zu leiten.

Der amerikanische Produktionsfachmann EdwardLewis wurde am Dienstag zum Sonderbeauftragtenfür die Steigerung der europäischen Industrieerzeu¬
gung im Rahmen des Programms für gegenseitige S ' -
cherheit (MSA) ernannt .
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Adenauer muB wieder vermitteln
BONN . Bundeskanzler Dr. Adenauer hat sich be-re“ ei "klärt ' Vertreter des Verbandes der Kriegsbe¬ilen , Sozialrentner und Hinterbliebenen (VdK)und der im Beirat für Versorgungsrecht vertretenenKnegsopferorganisationen zu empfangen, um die Kon¬troversen des VdK mit Bundesjustizminister Dr . Deh-ler zu erörtern . Die Aeußerung Dr. Dehlers, ein Drit¬tel aller Renten würden nach dem Urteil eines Arztes?y,_Fnrech*; bezogen , hätten scharfe Reaktionen des*

. äusgelöst . Wie der VdK am Dienstag in Bonnmitteute hofft Dr . Adenauer auf eine fruchtbare Aus¬sprache über alle Fragen , die die Kriegsopfer zur Zeitbewegen. Der Bundeskanzler habe die Verdienstedes VdK bei der Vorbereitung der sozialpolitischenGesetzgebung erneut anerkannt .
Schumacher fährt nächste Woche zur KurBONN . Der Gesundheitszustand des SPD -Vorsit-zenden Dr. Schumacher hat sich in den letzten Tagensoweit gebessert, daß er voraussichtlich Ende nächsterWoche den vorgesehenen Kuraufenthalt antretenkann . Wo Dr. Schumacher seinen Kuraufenthalt ver¬bringen wird , steht noch nicht fest.

Ostmagistrat setzt Ausweisung der SPD fortBERLIN. Der kommunistische Ostberliner Magi¬strat setzte am Montag und Dienstag die in der ver¬gangenen Woche begonnene Ausweisung der offiziellin Ostberlin zugelassenen SPD fort . Von den achtOstberliner SPD -Kreisbüros sind bis jetzt sechs aus¬gewiesen worden.
UNESCO fttr Informationsrecht der Presse

BONN . Der Generaldirektor der UNESCO , Bodet,kündigte am Dienstag vor der Presse in Bonn an,daß sich die UNESCO nachdrücklich für das Rechtder Presse auf Information einsetzen werde . Sie willsich außerdem um die Ueberwindung der Zeitungs¬papierknappheit bemühen . Bodet wurde am Diens¬tag zum Ehrenmitglied der Beethovengesellschafter¬nannt .
Beschäftigtenzahl gestiegenBONN . Die Zahl der Beschäftigten in der Bundes¬republik hat von Ende 1949 bis Ende 1951 um rundeine Million zugenommen. Sie lag mit 14 582 013 umrund 420 000 über dem Stand von Ende 1950 . DieseZahlen berücksichtigen bereits den saisonbedingtenRückgang im letzten Quartal 1951, der, wie das Bun¬desarbeitsministerium am Dienstag mitteilte , rund303 000 oder zwei Prozent betrug.

Fast 15000 Besatzungswohnungen
BONN . Seit dem 1 . April 1950 sind vom Bund 14 888Wohnungsbauten für die Besatzungsmächte fertig¬gestellt , noch im Bau oder geplant. Hinzu kommennoch 1576 Einzelzimmer. Im einzelnen wurden vomBund im amerikanischen Besatzungsgebiet 6623 Woh¬nungen und 1576 Binzeizimmer, im britischen Be9at -

zungsgebiet 4814 Wohnungen und im französischenBe -atzungsgebiet 3451 Wohnungen gebaut oder ge¬plant .
Schärfere Strafen für Kabeldiebe gefordert

FRANKFURT. Die Vereinigung deutscher Elektri¬zitätswerke in Frankfurt fordert schärfere Strafenfür Kabeldiebe und ihre Hehler. Die Anschläge of¬fenbar organisierter Banden auf unterirdische Kabelund auf Hochspannungsleitungen hätten in letzterZeit bedrohlichen Umfang angenommen.
Neue Verhaftung im Fall Rospatt

FRANKFURT. Im Ermittlungsverfahren der Frank¬furter Staatsanwaltschaft gegen die Wirtschaftsjuri¬sten Dr. von Rospatt und Dr. Hoffmann-Güntherwurde am Montag der Kaufmann Friedrich Lochnerln Düsseldorf festgenommen und in das Frankfurter’*—"^ftKersuchungsgefängnis eingeliefert. Ihm wird , eben¬so wie den anderen bisher in den Fill verwickelten,Beihilfe zum „Millionen-Betrug zum Nachteil derDeutschen Bundesrepublik“ zur Last gelegt.
Hat Bayern zuviel Geld?

STUTTGART. Der Bund der Steuerzahler wandtesich am Montag in Stuttgart gegen einen dem bayri¬schen Landtag vorliegenden Gesetzentwurf, der fürMinister nach zweijähriger Amtszeit eine lebensläng¬liche Pension vorsieht . „Hat Bayern wirklich zuvielGeld?“ fragt der Bund. Wer die parlamentarischenVerhandlungen über den bayrischen Staatshaushaltkenne , werde jedenfalls anderer Meinung sein. Die¬ser Entwurf sei eine Herausforderung für die Steuer¬zahler.

BONN. . Bundespräsident Prot Heuß empfing am Diens¬tag den zur Zeit zu einem Besuch in der Bundesrepublikweilenden holländischen Wirtschaftsmtnister Prof . Dr. vanden Brink.

Polen will deutsche Ostgebiete industrialisieren
Bonn: Um später seine Ansprüche als

BONN . Der polnische Sechsjahresplan sieht vor,daß von 441 neu zu bauenden Fabriken 175 in denvon Polen verwalteten deutschen Ostgebieten gebautwerden. Das „Bulletin“, das offiziöse Organ der
Bundesregierung, zieht daraus in seiner neuestenAusgabe den Schluß, daß die Ostgebiete ihrer frühe¬ren Eigenschaft als Kornkammer Deutschlands ent¬kleidet werden sollen . Von den 694 000 Wohnungen,die im polnischen Sechsjahresplan bis 1955 vorgese¬hen sind, sollen rund 320 000 in den deutschen Ost¬gebieten entstehen .Durch die Industrialisierung der zehn in den deut¬schen Ostgebieten liegenden Wojewodschaften (ent¬sprechend den preußischen Regierungsbezirken) sol¬le auch für spätere Zeiten der polnische Anspruchauf dieses Gebiet als lebenswichtig begründet wer¬den. Insgesamt hat Polen 17 Wojewodschaften. DerBezirk Allenstein wird zu einem Zentrum der Holz¬industrie ausgebaut. In den Gebieten Danzig undStettin liegt nach dem „Bulletin“ das Schwergewichtauf dem Schiffbau. Breslau soll ein Zentrum derelektrotechnischen Industrie werden. Die BedeutungOberschlesiens wird ohnehin durch Industrie undBergbau bestimmt. In den bisher fast rein ländlichenBezirken Köslin, Bromberg, Grünberg und Posensollen Zellulose - , Kunstdünger- und Nahrungsmittel¬fabriken errichtet werden.

Zweiter Flüchtlingstreck wird vorbereitet
KIEL. Der Vorsitzende des Landesverbandes

Schleswig-Holstein des Bundes vertriebener Deut¬scher, Dr. Gille, gab in Kiel bekannt , daß nach demVorbild der Treckvereinigung Süderbrarup jetzt auchim Kreis Plön ein Umsiedlertreck vorbereitet wird,3500 Flüchtlinge hätten sich bereits durch Unterschrift
verpflichtest , im Frühling geschlossen in die Aufnah¬meländer zu trecken. Diese Selbsthilfemaßnahmender Flüchtlinge seien eine ernste Warnung an dieAdresse der für die Umsiedlung verantwortlichen Be¬hörden.

Auch in Bayern sind Vorbereitungen für einen
Flüchtlingstreck im Gange.

Bundesvertriebenenminister Dr. Lukaschek hat die
Treckvereinigungen Süderbrarup (Schleswig -Hol¬stein) und Kulmbach (Bayern) zu einer Ausspracheüber die Verwirklichung der Umsiedlung eingeladen.Der Termin der Aussprache soll festgelegt werden,wenn die Vereinigungen die Einladung angenommenhaben.

Kabinett besprach Helgolandfrage
BONN . Das Bundeskabinett erörterte am Dienstagin Bonn, in welcher Form die Uebemahme Helgo¬lands durch deutsche Stellen Anfang März erfolgensoll, wenn die Engländer die Insel ' freigeben. Wie einamtlicher Sprecher erklärte , wurden keine Beschlüssegefaßt , da noch Rücksprachen mit den Ländern ge¬führt werden sollen.
Laut Kabinettsbeschluß wird sich die Bundesrepu-

lebenswichtig begründen za können
blik mit einem Betrag von 500 000 Mark aus Mittelndes Bundeshaushalts an dem Hilfsprogramm der Ver¬einten Nationen zur technischen Hilfeleistung für un¬entwickelte Gebiete beteiligen. Die Bundesrepublikist in den UNO -Ausschüssen für dieses Programmvertreten .

Ferner hat das Bundeskabinett einen Gesetzent¬wurf über den Schutz von Arbeitnehmer-Erfindungenverabschiedet. Der Betriebsinhaber soll künftig ver¬
pflichtet sein, auch für solche Erfindungen eine Ver¬
gütung zu zahlen. Schließlich verabschiedete das Bun¬deskabinett einen Gesetzentwurf über den Pfändungs¬schutz bei der Zwangsvollstreckung.

Schumonpian Anfang Februar im Bundesrat
ESSEN . Der Generaldirektor der Deutschen Koh¬

lenbergbauleitung (DKBL ) , Dr . Kost, sagte am Diens¬
tag vor dem Beirat der DKBL in Essen , der Schu-
manplan werde dem deutschen Kohlenbergbau zum
Segen gereichen, wenn die erforderlicheGleichberech¬
tigung am gemeinsamen Markt geschaffen wird undwenn die Bundesregierung gleiche Wettbewerbsbe¬
dingungen sicherstellt . Wichtig sei , daß in der end¬
gültigen Gestaltung des Deutschen Kohlenverkaufs
(DKV) die Vorschriften der Uebergangsbestimmun-
gen berücksichtigt werden.

Der Bundesrat will sich am 1 . Februar mit dem vom
Bundestag verabschiedeten Schumanplangesetzbefas¬sen. Wie am Dienstag mitgeteilt wurde, wird zu¬nächst der Außenpolitische Ausschuß des Bundesratesam kommenden Donnerstag den Schumanplan erör¬tern . Es wird erwartet , daß er eingehend prüft , in¬wieweit die vom Bundesrat aufgestellten Forderun¬
gen berücksichtigt sind.

„ Neuer „Uelzener Verteilerschlüssel"
UELZEN . Der sogenannte , „Uelzener Verteiler¬schlüssel“ für Flüchtlinge aus der Sowjetzone ist jetztneu berechnet und den Bundesbeauftragten der Not¬

aufnahmelager Uelzen und Gießen übergeben worden.Da außer Schleswig-Holstein auch Bayern und Nie¬
dersachsen von der Aufnahme illegaler Sowjetzonen-Zuwanderer und Sowjetzonen-Flüchtlinge befreit6ind , müssen die übrigen acht Bundesländer die
Flüchtlinge unterbringen . Dabei entfallen auf Würt¬
temberg-Baden 9,2 und auf Südbaden und Württem-
berg-Hohenzollern je 11,1 Prozent.

Gehaltserhöhung für Bankangestellte
FRANKFURT. Die Gehälter der Angestellten im

privaten Bankgewerbe des Bundesgebietes werdenrückwirkend vom 1 . Januar 1952 um 10 Prozent er¬höht. Ein entsprechender Tarifvertrag wurde amDienstag in Frankfurt abgeschlossen . Die Haushalts¬und Kinderzulagen werden von 20 auf 25 Mark er¬höht. Für die reinen Hypothekenbanken wurde eine
fünfprozentige Erhöhung der Gehälter vereinbart .

Sterling-Abwertung soll vermieden werden
Churchill : „Wir alle sehen uns ernsten und schwierigen Entscheidungen gegenüber"

LONDON . Premierminister ChurchiU hat am Diens¬tag ein Telegramm an die in .Londcm eröffnet« Fi¬
nanzministerkonferenz der Commonwealth-Ländergerichtet, in dem er den Verhandlungen vollen Erfolgwünscht. „Wir alle sehen uns ernsten und schwieri¬
gen Entscheidungen gegenüber“ , heißt es in dem Te¬legramm , „aber wir haben in der Vergangenheit nochgrößere Schwierigkeiten überwunden, und ich zweiflenicht daran , daß wir erneut Erfolg haben werden“.Das britische Schatzamt gab bekannt , daß sich dieFinanzminister am ersten Konferenztag ämit dem Be¬richt beschäftigten, den ihre Sachverständigen beiihren vorbereitenden Besprechungen ausgearbeitethaben.

Gut unterrichtete Kreise der Londoner City be¬zeichnen die Erklärung des australischen Oppositions -führeres A. Calweil, daß auf der Finanzkonferenz derCommonwealth-Länder in London der Entschluß zueiner Abwertung des Pfund Sterling von 2,80 auf 2,24Dollar für ein Pfund Sterling gefaßt werden könnte,als lächerlich. Auch ein Sprecher des britischenSchatzamtes bezeichnete die Andeutungen als „phan¬tastisch und unverantwortlich “ . Im Gegenteil werdealles versucht werden, um das Pfund Sterling zu stär¬ken . In der Londoner City wird betont , daß bei ei¬nem weiteren starken Schwinden der Gold - und Dol¬larreserven nur Auslandshilfe in irgendeiner Formdie Situation überbrücken könnte , bis geeignete Maß¬nahmen zur Festigung der Sterlingwährung zur Aus¬

wirkung kämen . Wenn das Sterlinggebiet klar dar¬
legen könne, daß Aussicht auf eine Ueberwindung der*Krise bestehe, werde auch die Auslandshilfe nicht aufsich warten lassen . Auch Washington' sei wahrschein¬lich bereit , einen umfangreichen Stabilisierungsfond9bereitzustellen, wenn damit die Konvertierbarkeit desPfund Sterling sichergestellt werden könne. Die Maß¬nahmen zur Ueberwindung der derzeitigen Krisekönnten vielleicht diskriminierender sein als alles,was man bisher erlebt habe. Das letzte Ziel müsseaber die freie Konvertierbarkeit des Pfünd Sterlingbleiben.

50 000 Pfund für Erfinder des Radar
LONDON . Dem Erfinder des Radar, Sir RobertWatson-Watt, wurde am Montag die höchste Geld¬prämie zuerkannt , die eine königlich -britische Kom¬mission jemals einem einzelnen verliehen hat . DieKommission zeichnete ihn „für die Begründung derRadar-Technik und seinen Beitrag zur Entwicklungvon Radar-Einrichtungen “ mit einer Geldprämie vonfünfzigtausend Pfund Sterling (rund 582 000 DM) aus.Die britische . Ueberlegenheit auf dem Gebiet derFunkmeßtechnik (Radar ) trug entscheidend dazu bei ,daß die Offensive der deutschen Luftwaffe 1940 schei¬terte.

Die gleiche Kommission bewirkte , daß der Erfinderdes Düsenmotors, Sir Frank Whittle, von der briti¬schen Regierung für seine Erfindung 100 000 PfundSterling (1 176 000 DM) erhielt . |

DonauabkOKmen in Belgrad unterzeichnet
BELGRAD . Das Abkommen über wirtschaftliche

Zusammenarbeit auf der Donau, das im Juli 1951 in
Linz zwischen den Vertretern der Staatlichen Jugo¬
slawischen Fluß-Schiffahrtsgesellschaft und den deut¬
schen und österreichischen Donauschiffahrtsgesell-
schaft°n geschlossen wurde , ist am Dienstag in Bel¬
grad in einer gemeinsamen Sitzung der Vertreter die¬
ser Gesellschaften bis Februar 1953 verlängert wor¬
den. Da die Schiffe der deutschen und österreichischen
Gesellschaften nicht bis Belgrad verkehren können,wurden Vereinbarungen über eine stärkere Heran¬
ziehung der jugoslawischen Donauflotte für den Wa¬
renumschlag getroffen. Die Konferenz ist trotz ihres
rein wirtschaftlichen Charakters von jugoslawischerSeite von Anfang an stark herausgestellt wörden und
endete am Dienstag mit einer ungewöhnlich groß
aufgezogenen Pressekonferenz.

Massenilucht aus Ostturfcestan
ISTANBUL. In den letzten 18 Monaten sollen weit

mehr als 80 000 Menschen aus Ostturkestan geflohenund über 26 000 Opfer einer „Reinigungswelle“ ge¬worden sein. Diese Angaben machte ein ehemaliges
Mitglied der Regierung von Ostturkestan in Istan¬
bul vor der Presse.

Ostturkestan wurde 1949 von den Sowjets besetzt,nachdem der chinesische Kommandeur in Ostturke¬
stan sich ohne Kampf ergeben batte . Der Minister,der nach seiner Flucht aus Ostturkestan in Saudi¬arabien und Aegypten war , will -die Regierungender arabischen und mohammedanischen Länder des
Nahen und Mittleren Ostens bitten , Flüchtlinge aus
Ostturkestan aufzunehmen. Er hofft , daß die Tür¬kei 2 000 Flüchtlinge aus dem zentralasiatischen Ge¬
biet ansiedeln wird.

Sturmkatöstrophe über den Orkneys
LONDON . Ueber die nördlich von Schottland lie¬

genden Orkney-Inseln tobten am Dienstag orkan¬
artige Stürme bis zu 200 km/std, wie sie seit Men¬
schengedenken in solcher Heftigkeit nicht mehr * indiesem Gebiet festgestellt worden sind. Fast überallwurden Hausdächer abgedeckt, Scheunen eingerissenund über weite Strecken Telegraphenmasten wie
Streichhölzer eingeknickt. Zahlreiche Schiffe befindensich in Seenot. Es wird befürchtet , daß einige Fischer¬boote gesunken sind. Schwere Verluste entstandenunter dem Viehbestand der Insel , der zu den Haupt-
emährungsquellen der dortigen Bevölkerung gehört.Der Landrat der Inselhauptstadt , Kirkwall , erklärte :
„Es sieht aus wie auf einem Schlachtfeld. Kaum eineinziger Bauernhof ist Unversehrt davongekommenund der noch nicht übersehbare Sachschaden dürftein die Millionen gehen.“

Unwetter und Streiks ln SUditalien
ROM . In der süditalienischen Provinz Catanzarohat ein vierzigstündiger Platzregen schwere Schädenverursacht , teilte das Ministerium für öffentliche Ar¬beiten am Dienstag in Rom mit . Im Verein mit hef¬tigen Böen bewirkten die Regenfälle Verwüstungenin den Oliven- und Orangenhainen , viele Bäume wur¬den entwurzelt , mehrere Häuser abgedeckt oder zumEinsturz gebracht.In Calabrien und vor allem auf Sizilien macht sichin letzter Zeit eine lebhafte Agitation unter den Land¬arbeitern bemerkbar . Sie fordern die Aufnahme um¬fassender Arbeiten zur Wiederaufforstung , zur An¬lage von Staubecken in den höhergelegenen Zonenund zur Flußregulierung , um künftigen Unwetter¬und Ueberschwemmungskatastrophen vorzubeugen.In der Provinz Catania sind am Dienstag 40 000 Ta¬gelöhner in den Streik getreten , wie die kommuni¬stische Zeitung „Unita“ meldet. Sie fordern die Zah¬lung der Familienunterstützung und Lohnerhöhun¬gen , vor allem aber die Verwirklichung von öffent¬lichen Arbeiten großen Stils.

Kleine Rundschau
BONN. Bundeskanzler Dr . Adenauer empfing am Diens¬tag den Geschäftsträger des Iran , den Gesandten KhalilEsfandiary , zu einer kurzen Aussprache im Palais Schaum¬burg . Esfandiary ist der Schwiegervater des SChahs vonPersien .
LONDON . Ein Sprecher des britischen Außenministeriumserklärte am Montag in London , Großbritannien könne indiesem Jahr auf nicht die Zahlung von Besatzungskostendurch Oesterreich verzichten .STOCKHOLM. Die von dem kommunistischen „Weltfrie¬densrat “ einberufene Internationale Wirtschaftskonferenzwird vom 3. bis zum 30 . April dieses Jahres in Moskaustattfinden .
WASHINGTON . Ein Sondeftusschuß des amerikanischenRepräsentantenhauses wird im Februar erneut den Katyn »Fall aufrollen und versuchen , die schuldigen am Massen¬mord an rund 5 000 polnischen Offizieren zu ermitteln .WASHINGTON . Siebzehn republikanische USA-Senatorenbrachten am Montag im Kongreß einen Antrag ein , die vonPräsident Truman mit dem britischen PremierministerChurchill erörterten Angelegenheiten der Oeffentlichkeit invollem Umfang zugänglich zu machen .

Wer ist 7 munch
EIGIN •
Roman von Doiii Ricke
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8) (Nachdruck verboten)
„Nein, das natürlich nicht, im Grundsätzlichen sindwir uns schon einig, aber du mußt zugeben, daß deine

Drohungen etwas ruppig gewesen sind. Nehmen wir
an , es sei ein vorübergehender Waffenstillstand ge¬schlossen worden , die Parteien standen Gewehr beiFuß, und die Diplomaten hätten inzwischendas Wort.So ungefähr denke ich mir meine Rolle. Ob mit Rechtoder mit Unrecht, wird sich ja erweisen.“

„Na , viel Vergnügen ! Ich beneide dich nicht um
diese Mission.“

„Du würdest dich auch nicht dafür eignen.“
„Aber decke ihm unser Trumpf-As nicht auf, undlaß dich keinesfalls dazu verleiten , irgend etwas zu

unterschreiben , was der gerissene Bobby. dir hinhält .
Was schaust du mich so an? Du findest es wohl ko¬
misch, daß ich dir Verhaltungsmaßregeln gebe? “

„Ich wundere mich nur darüber , daß ich vor dei¬
ner Gehurt überhaupt im Leben, zurecht gekommenbin !“

„Mutter , auf deine Art bist du ein Prachtstück, und
ich bin stolz auf dich , wenn ich auch heute nicht mehr
so überzeugt bin , wie früher , daß ich nur dich und
keine andere heiraten würde , aber in bezug auf Kon¬
sequenz traue ich dir nicht ganz. Wenn Bobby dir
hübsch um den Bart geht und obendrein noch merkt,daß Geld dir nicht viel bedeutet, kommt es bestimmt
eher zu einem diplomatischen Katzenjammer als zu
einem Erfolg.“

„Seit wann bist du Pessimist? Das ist nur ganz neu
an dir , laß mich nur machen, bei euch Männern muß
immer alles auf Biegen und Brechen gehen“ — Sie
unterbrach sich selbst, als ein junges Mädchen eintrat
und auf sie zukam.

„Frau Bischoff? Ein Herr wünscht Sie zu sprechen.“
„Danke schön , Fräulein ! Gehen wir hinunter , Pe¬

ter , hier können wir Bobby nicht gut empfangen. Am
besten bezahlst du gleich, was ich schuldig bin, und
wir trennen uns schnell und schmerzlos . Einverstan¬
den?“

„Gut“, sagte er trocken, „ich hole nur eben die Kof¬fer herunter . Bobby wird begeistert sein über dein
elegantes Gepäck.“

Während Tina allein hinunterging , war ihr keines¬
wegs angenehm zumute. Wer sie kannte , hätte an ih¬rem gewaltsam gesteiften Rücken und an der Art,wie sie die Lippen aufeinanderpreßte , gemerkt, daßes „in die Schlacht“ ging. Flüchtig dachte sie an ihreletzte Begegnung mit Bobby. Sie hatte ihn nach ei¬nem dreiwöchigen Ferienaufenthalt im Wagen zurBahn gefahren und dort , im vertraulich nahen Bei-
eönandersitzen hatte er ihr zum erstmenmal von.Anita erzählt , von seiner Hoffnung, eine Heirat mitihr durchzusetzen, obwohl ihre Familie ein wenig aufden Emporkömmling hinuntersah . Bald darauf warder Krieg ausgebrochen und man hatte sich bis heu¬te nicht wiedeigesehen, nur von ferne an den wich¬
tigsten Ereignissen einen wohltemperierten Anteil ge¬nommen.

Doktor Bischoff stand unmittelbar bei der Ein¬
gangstür , als sei es unter seiner Würde, weiter als drei
Schritte in dieses Haus einzutreten, und die gleiche ,abstandschaffende Abwehr stand auch in seinem Ge¬sicht geschrieben. Widrige Umstände hatten ihn ge¬zwungen, hierherzukommen, aber er hatte mit dieserbescheidenen Unterkunft der Unbemittelten nichts zutun. Er war peinlich korrekt gekleidet, was bei ihm,der sonst wenig auf derlei gab, auffiel. Auch mit die¬ser ungewohnten Sorgfalt schien er seine Zugehörig¬keit zu einer anderen sozialen Schicht von vomehereinbetonen zu wollen. Da er eigensinnig vor sich hin undauf seine Schuhspitzensah, konnte Tina ihn ungestörteinen Augenblick mustern . Seine breite, etwas mas¬sige Gestalt war in den letzten Jahren plumper ge¬worden, sein Gesicht etwas aufgeschwemmt und vonungesunder Blässe, der Zug von Willensstärke umden Mund, der fast an Brutalität grenzte, trat wesent¬lich stärker hervor als früher . Sein glattes blondesHaar war noch voll und mit Sorgfalt gebürstet. Wäh¬rend sie ihn so dastehen sah, in jedem Zoll einFremdkörper iii diesem nüchtern-kahlen Vestibül,fühlte sie, daß ihm mindestens ebenso unbehaglichzumute war wie ihr . Ihre natürliche Herzlichkeit, viel¬leicht auch ihr Sinn, für Humor gewannen plötzlichdie Oberhand.

„Sind sie dir nicht blank genug?“ fragte sie lä¬chelnd.
Er stutzte und sah auf.
„Wieso? Was denn? “ fragte er verdutzt
„Nun, deine Schuhe, du betrachtest sie mit solcher

Ausdauer, daß ich annahm , sie mißfielen dir irgend¬wie.“
„Ach nein , ich war nur in Gedanken. Guten Mor¬gen , Tante Tina, geht es dir wieder besser?“
„Bis auf eine gewisse Reisemüdigkeit geht es wie¬der. Was macht Anita? Ist es ihr recht, daß ich zueuch komme? Ich werde meinen Besuch tunlichst be¬schränken, und wann ich —“
„Aber ich bitte dich, Tante Tina ! Anita freut sichauf dich. Sie ist ziemlich viel allein, und deine Ge¬sellschaft wird ihr gut tun .“
„Ist sie immer noch so hübsch? Ich hatte ihr Bildin der Handtasche, um sie am Bahnhof gleich zu er¬kennen.“
Bischoff lächelte geschmeichelt.
„Das ist Geschmacksache, mär gefällt sie jedenfalls .“Sie waren beide dankbar , daß sie auf diese harm¬lose Art ins Gespräch gekommen waren. Peters Auf¬tauchen machte sofort alles schwieriger. Tina warfroh, daß er in jeder Hand einen Koffer trug und sodas peinliche seiner offenkundigen Absicht, dem Vet¬ter die Hand zu verweigern , einigermaßen verwischtwurde. Peter ging an ihnen vorbei durch eine ArtVorgarten ins Freie und verstaute einen der Kofferin Bobbys ihm bereits wohlbekannten Auto . Dort er¬wartete er die beiden.
„Kommst du nicht mit ? “ tat Bobby erstaunt „Duwirst Anita doch nicht dadurch kränken , daß du sieüberhaupt nicht begrüßest ? “
„Tut mir leid, ich habe keine Zeit Ich fahre mitdem Mittagszug nach Lugano“

, sagte Peter ausdrucks¬los .
Dies war der einzige Augenblick, in dem die Feind¬schaft zwischen den beiden Vettern offen zutage trat ,denn Bobby verlor seine versöhnliche Haltung zuplötzlich, als daß ihre Unechtheit nicht offenbarwurde.
„Tu, was du nicht lassen kannst !“ schrie er unbe¬herrscht -stieg ein und warf die Tür so nachdrücklich,zu , daß Peter sich nicht einmal von seiner Mutterverabschieden konnte.
„Der Tessin scheint ihm unsympathisch zu sein“,grinste Peter vor sich hin . „Komisch , was kann mannur gegen eine derart paradiesische Gegend haben?“

IV.
Die ersten Minuten der gemeinsamen Fahrt verlie¬fen in peinlichem Schweigen. Jedes Wort hatte plötz¬

lich aufgehört , selbstverständlich zu sein. Obwohlzurückgeblieben war Peter doch unsichtbar gegen¬wärtig , und schob sich unaufhörlich zwiseheri sie,wenn der eine oder andere das unerträglich werdendeSchweigen durch eine banale Bemerkung unterbre¬chen wollte.
„Du hast ihn zu groß werden lassen!“ platzte Bi¬schoff plötzlich wütend heraus.
„Wen? Peter ? Wieso?“
„Natürlich Peter . Er gefällt sich in den Allüren ei¬nes Sittenapostels und tut , als sei die ganze Weltverworfen außer ihm .“
Tina zog imwillkürlich eine Grimasse:
„So ist er ganz und gar nicht,“ sagte sie sanft „Sit¬tenapostel! Es gibt kaum ein Wort, das schlechter aufihn passen wollte, er ist ja selbst lebenslustig undläßt nichts anbrennen . Nur“ — setzte sie noch verhal¬tener hinzu, „ist er sehr geradezu, er macht aus sei¬nem Herzen keine Mördergrube, und was ihm nichtpaßt , sagt er deutlich heraus . Das hat seine Vor- undNachteile. Ich persönlich habe gern mit Leuten zu tungehabt, bei denen es nie einen Zweifel darüber gibt,wie sie eigentlich sind.“
„Nun ja , jede Henne lobt ihr Küken.“
„Es ist eine Schwäche von Dir, Bobby, alTyn leichtzu verallgemeinern , das tatest du schon immw Duteilst Menschen und Dinge in zwei Kategorien einund hast als reiner Tatmensch keinen Rinr. für Nuan¬cen .“
„Woraus schließt du das? “
„Aus deiner intelligenten zoologischen Feststellung“,sagte sie trocken.
Er lachte kurz auf.
„Du wirst ja nicht behaupten wollen, daß du Peterobjektiv gegenüberstehst “
„Genau so objektiv , wie du .“
„Das bezweifle ich. “
„Du hast gegen ihn das ganze Ressentiment einesMannes, von dem unerwartet eine größere SummeGeldes gefordert wird, dessen er sich bisher sicherfühlte .“
„Peter hat versucht mich zu erpressen .“Tina mußte sich auf die Lippen beißen, um nichtaufzufahren. Von dem Zwang, den sie sich antat warihre Stimme fast tonlos., als sie endlich sprach.„Peter würde jetzt sagen : Formal-juristisch ist derTatbestand der Erpressung nicht gegeben.“

(Fortsetzung folgt )

t *

t



MU tpikut aut dem Kottidot
Weil ich auf dem Wohnungsamt zu tun

hatte , hatte ich mir ein Buch eingesteqkt .
Es war ein Buch über Epikur. Ich wollte
darin lesen, bis ich an die Reihe käme.

Ein nicht zu dünnes Bu^ über Epikur
und seine Schule der Philosophie im Gar¬
ten ist eine schickliche Lektüre für Leute,
die auf den schwermütigen Gängen vor
den Türen mit der Aufschrift „Einzeln
eintreten !“ stehen und warten . In solcher
Lage tut es wohl, sich in die Philosophie
eines Mannes zu versenken, der über das
Glück und Behagen der Menschen so sehr
nachgedacht hat.

Ich stand da, an die Wand gelehnt, und
las. Der Mensch , las ich, sollte nicht dar-

Wahtheiten
Es gibt Rosenzüchter, die sich mit den

Blattläusen mehr beschäftigen als' mit den
Rosen. Victor Auburtin

Wenn wir zur Macht gelangen , schließt
uns täglich ein neuer langjähriger Freund
in die Arme. Ernst Bertram

Die Abwesenheit schwächt mittelmäßige
Leidenschaften ab und verstärkt die großen,
so wie der Wind Kerzen auslöscht und das
Feuer entfacht. La Rouchefoucault

auf bedacht sein , seine Begierden und Ge¬
lüste zu befriedigen, sondern darauf , sie
durch den Verstand zu beherrschen.

Ich war dabei, zu überlegen, ob sich
nicht auch das Verlangen nach Wohnraum
kraft des Verstandes beherrschen lasse,und war soeben zu dem beglückenden
Schluß gekommen, daß dies im Falle des
allgemeinen Gelingens die Schließung
sämtlicher Wohnungsämter zur Folge hätte ,eine Aussicht, die auch für anspruchsvolle
Naturen etwas Faszinierendes hat — da
sprach mich die Dame an, die vor mir
6tand.

Das Aussehen der Dame war nicht da¬
nach, daß irgendwer vor ihrer Anrede
hätte entzückt sein können. Die Dame war
ein Prögnath . Das ist nichts Unanständiges
und Ehrenrühriges , aber ein Prögnath ist
ein Mensch tmit vorspringendem Ober¬
kiefer, und ein vorspringender Oberkiefer
ist der Schönheit einer. Frau selten förder¬
lich . Er war es auch diesmal nicht.

Ob es wohl noch lange dauern würde,
fragte mich die Dame . Ich lieh der Hoff¬
nung Ausdruck, daß es vielleicht nicht
mehr so ganz lange dauern würde.

Das wäre ein Segen , meinte die Dame ,die ein Prognlath war, und ich sagte, es
sei in der Tat ein- Ziel, aufs innigste zu
wünschen.

Die Dame verpaßte die Gelegenheit, der
Unterhaltung eine Wendung ins Höhere zu
geben, sie ging auf Shakespeare nicht ein .
Aber sie hielt es für nötig, mir in lang¬
wierigen Ausführungen eine rein fami¬
liäre Angelegenheit anzuvertrauen , wie ich
denn des öfteren erfahren habe, daß
Damen mit vorspringendem Oberkiefer zu
einer das Tempo unserer Zeit und damit
den Fortschritt der Menschheit gefährden¬
den Redseligkeit neigen. Auch aus diesem
Grunde ist es erfreulich und zu begrüßen,daß der prognatischeTyp nicht überhand
nimmt.

Was die Rede der Dame angeht, so
glich sie eineih Kürbis mit einem Kern.
Sie unterschied sich von einem Kürbis in¬
sofern, als nur der Kern bemerkenswert

VON HANS JOACHIMI
war. Der Kern der Rede war , daß eigent¬
lich der Mann der Dame den Gang aufs
Wohnungsamt hatte tun sollen, aber er
hatte — so sprach die Dame: „er hatte
keine Zeit , weil er jetzt nämlich wieder
ein Auto hat.“

So wörtlich . Ich hätte mich gern wieder
Epikur zugewandt, der mir, aufs Ganze
gesehen , beachtenswerter vorkam. Doch
der Fall, daß ein Mensch keine Zeit hatte ,
weil er Auto fuhr , interessierte mich . Ich
wünschte sehr zu wissen, wie dies zusam¬
menhing. Die Dame in ihrer Gesprächig¬
keit war so liebenswürdig, mich nicht
länger darüber im Zweifel zu lassen.

Es verhielt sich so : die Geschäfte des
Mannes hatten sich , seitdem er Auto fuhr,in einem Maße vermehrt , daß er für nichts
mehr Zeit hatte als für seifte Geschäfte.
Er könne nun seine Wege schneller erle¬
digen , erklärte mir seine Frau , und also
mehr Geschäfte tätigen . Tätigen, sagte die
Dame , die ein Prögnath war. „

Sie hatte mir danach noch eine Menge
anderes zu erzählen, aber ich hörte auf,
ihr zuzuhören. Es war der Mann der
Dame , der mir zu denken gab, der Mann,
der ein Auto hatte und keine Zeit.

Bislang , wenn ich mich von innen be¬
sehen hatte und zu dem melancholischen
Ergebnis gekommen war, daß ich es nach
menschlicher Voraussicht nie zu einem
Auto bringen werde, war ich einigermaßen
betrübt . Es müßte schön sein, ein Auto zu
haben, meinte ich. Man würde sich mit
ihm viel Zeit ersparen. Die dringlichen
Wege des Alltags ließen sich in einem
Bruchteil der Zeit tun , die man als Fuß¬

gänger oder in der Straßenbahm dafür
braucht. Und was man gewonnen hätte an
Minuten und Sekunden, könnte man nut¬
zen , um Zwiesprache mit seiner Seele zu
halten . Man könnte Hölderlin lesen , eine
Blume , eine Wolke oder ein Kind be¬
trachten oder sonst etwas Wunderbares,
Festliches tun.

Es hatte mir gefallen , dies zu denken,
und nun mußte ich erfahren , daß es falsch
gedacht und weit von der 'Wirklichkeit des
praktischen Lebens entfernt war.

Ein vernünftiger Mensch legt sich nicht
ein Auto zu, damit er Zeit hat , Zwie¬
sprache mit seiner Seele zu halten . Wohin
sollte das führen ! Ein vernünftiger Mensch
schafft sich ein Auto an , damit er mehr
Geschäfte tätigen kann , so viele , daß er
für nichts mehr Zeit hat.

Es ist sehr traurig , wenn auf dem grauen
Gang vor der Tür zum Wohnungsamt
einem Mann bewußt wurde, daß er außer¬
gewöhnlich geringe Aussicht hat , je ein
vernünftiger Mensch zu werden.

Es ist kein zureichender Grund zur
Schwermut, wenn ein Mann dahinter
kommt, daß er es sein Lebtag nicht zu
einem Auto bringen wird. Aber es ist für
einen Mann ganz unerträglich, zu ahnen,
daß er mit dem Auto , das er nie besitzen
wird, nichts Vernünftiges anzufangen
wüßte, wenn er es je besäße.

Ein solcher Mann tut gut daran , den
Epikur aufzuschlagen und dort den Ab¬
schnitt zu lesen , der überschrieben ist:
ATARAXIA oder : Von der Ruhe und Un¬
berührtheit des Gemüts bei Schlägen des
Schicksals .

9Koforrab : 5 Sßocfrentafe
Verlockende Angebote — und was oft dahinter steckt

In letzter Zeit stößt man immer häufiger
auf Anzeigen , in denen Waren — Motor¬
räder oder Möbel , aber auch Textilien und
anderes — auf Abzahlung gegen kleine
Wochenraten angeboten werden . Man liest
etwa: „Motorräder gegen Wochenraten von
5 DM .“ Oder : „Schlafzimmer gegen wö¬
chentliche Abzahlung von 3 DM. “ Diesen
anscheinend so verlockenden Angeboten ist
RechtsanwaltDr. Leupold, Hamburg, nach¬
gegangen . Seine Ausführungen im „War¬
nungsdienst“ der Deutschen Zentralstelle
zur Bekämpfung der Schwindelfirmen, die
wir hier im Auszug wiedergeben, zeigen
die Sache in einem etwas anderen Licht.

„Diese Anpreisungen sind insofern täu¬
schend , als sie den Anschein erwecken, die
angebotenen Waren würden sofort bei Be¬
stellung ausgehändigtund sollten ohne jede
Anzahlung gegen die geringen Wochenraten
verkauft werden. Wer sich auf eine solche
Anzeige meldet, erhält die Mitteilung, daß
er gegen die Einsendung von 2 DM in bar
oder Briefmarken die Bedingungen und
Unterlagen erhalten würde. Mit diesen Be¬
trägen wird zunächst einmal die Werbung
finanziert. Wer die 2 DM einsendet, erhält
eine Reihe von Katalogen von Motorrad-
und Möbelfirmen . Gleichzeitig wird ihm
mitgeteilt, daß der Inserent in der Lage sei ,
den Erwerb dieser angebotenen Sachen auf
der Basis kleinster Wochenraten zu finan¬
zieren . Der Käufer müsse 50 Prozent des
Kaufpreises „ansparen“.

Daß es eigentlich eine recht freche Zu¬
mutung ist , zu fordern, einem völlig unbe-

Man weiß, daß die gezeichneten Aben¬
teurerserien im Leben der Amerikaner eine
große Rolle spielen . Auch in Deutschland
gewinnen die spannenden Bildgeschichten
immer mehr Boden . Aber man kann sich
bei uns nicht vorstellen, daß eine Zeichen¬
serie eine Art nationalen Skandal hervor-
rufen könnte, wie das gegenwärtig in den
USA der Fall ist.

Affären um Zeichenserien sind in Ame¬
rika an sich nichts Neues . Vor einiger Zeit
brachen einige Zeitungen die Serie um die
kleine elternlose Annie ab , weil es den Re¬
daktionen schien , daß sie plötzlich bolsche¬
wistische Ideen herauskehrte . Uftd vor et¬
lichen Jahren mußte der populäre Al Capp
in seiner heute noch laufeftden Serie „Lil
Abner“ eine abenteuerliche Schilderung
surrealistischer Wesen stoppen, weil die In¬
dustrie der Ansicht war, durch diese Figuren
würden falsche Vorstellungen vom Wirt¬
schaftsleben erweckt. Aber keine dieser
Pannen hat einen solchen Sturm von Lei¬
denschaften entfesselt, wie er jetzt um
Chester Goulds Serie um den Detektiv Dick
Tracy entstanden ist.

Um das zu verstehen, muß man wissen,daß gegenwärtig eine Anzahl von Korrup¬
tionsprozessen gegen amerikanische Po¬
lizeibeamte läuft. Korruptionsprozesse, die
in Europa kaum ein Gegenstück finden.
Auch die Untersuchungen des Kefauver-
Ausschusses , in denen Geschäftsverbindun¬
gen zwischen Polizei und Unterwelt zur
Sprache kamen, gingen der Masse der gut-

Die tiefste Wirkung geht von der Natur aus, wenn sie sich unberührt unseren Augen di^ Nerve^ ^n ^hre^ Naivtms '
ahöi ^ il-

darbietet . Daher hat jede Landschaft nach einem neuen Schneefall etwas von honen Amerikaner in dem braven gezeich-
der Ursprünglichkeit des eben Gewordenen. Sie ist rein und frisch und geheimnisvoll Jneten Dick Tracy den Typ des Polizei¬

kannten Händler oder Vermittler 50 Prozent
des Kaufpreises ohne jede Sicherheit anzu¬
vertrauen . davon wird natürlich nicht ge¬
sprochen . Ebenso wenig davon, daß es viel
risikoloser und richtiger wäre, wenn der
Käufer bei sich die Hälfte des Kaufpreises
„ansparte“ und dann gegen Lieferung der
gekauften Waren als Anzahlung zur Ver¬
fügung stellte.

Diese Art Unternehmen rechnen — so
weit sie es nicht betrügerisch auf die Spar¬
raten abgesehen haben — mit einem Ge¬
winn aus dem Barzahlungsrabatt bzw . der
Ersparung des Abzahlungszuschlages , viel¬
leicht auch aus einer Provision der Liefer¬
firma sowie teilweise aus dem Zins der an¬
gesparten Raten. Sie wollen natürlich aus
den angesparten Raten der übrigen Käufer
die zweite Hälfte des Kaufpreises derjeni¬
gen Käufer finanzieren, die sofort die erste
Hälfte bar anzahlen oder sie schon ange¬
spart haben. Es handelt sich nicht um eine
neuartige „Absatzfinanzierung“ , von der in
den Prospekten die Rede ist, sondern ein¬
fach um die Übertragung des Bauspar-
kassen-Systems auf Motorräder und Möbel .

Der Gedanke ist rein wirtschaftlich ge¬
sehen gut, aber er darf nur von Unterneh¬
mungen ausgeführt werden, die unbedingt
zuverlässig sind, die jedes Risiko vermei¬
den , vorsichtig kalkulieren, die Sicherheit
der belieferten Kunden genau prüfen und
die immer genauestens überwachen, daß
Ansprüche des Ansparers nicht gefährdet
werden.“

Dr. Leupold ist der Ansicht , daß es sich
hier um Zwecksparunternehmen handelt,
die gesetzlich verboten sind, und daß außer¬
dem ein Verstoß gegen das Gesetz über das
Kreditwesen vorliege, nachdem für solche
Geschäfte die Erlaubnis der zuständigen
Bankenaufsichtsbehördenotwendig ist : „Es
erscheint im Interesse der Käufer dringend
erforderlich, daß auf Grund der gesetzlichen
Bestimmungen energisch gegen derartige
Unternehmungen eingeschritten wird. Wer
ein wirtschaftliches Bedürfnis nach solchen
Unternehmungen anerkennen will , muß für
eine staatliche Aufsicht eintreten, ähnlich
der Aufsichtüber die Bausparkassen.“

DAS BILD UNSERER JÜüEND
In d'1» Bundesrepublik leben :

11,4 Millionen Kinder unter 15 Jahren
3,5 Millionen Jugendliche von 15 bis 20 Jahren

zusammen 14,9 Millionen Jugend = 31,2 v. H. der Bevölkerung
2,6 Millionen dieser Jugend sind Heimatvertriebene und Flüchtlinge
1,25 Millionen haben keinen Vater
30 000 sind Vollwaisen
80 000 sind seit Kriegsende bis 1949 durch die Scheidung der Eltern vater- oder

mutterlos geworden
370 000 Menschen leben noch in Baracken und Lagern , etwa 52 Prozent

davon sind Kinder und Jugendliche !

64 419 Jugendliche unter 18 Jahren standen 1950 vor Gericht
Die Zunahme der straffälligen Jugend gegenüber 1933 beträgt 87 Prozent
47 216 Jugendliche bis zu 18 Jahren stehen in Fürsorgeerziehung
Jeden Monat strömen etwa 3000 bis4000 jugendliche Grenzgänger aus der sowjeti¬

schen Besatzungszone nach Westdeutschland ein
1950 wurden 57 732 heimatlos herumstreunende Jugendliche aufgegriffenund betreut

Die Zahl der „Illegalen “ wird auf 80- bis 100 000 geschätzt
In den nächsten Jahren steigt die Zahl der Schulabgänger ständig an , zur Ent¬

lassung kamen und kommen voraussichtlich
1951 708 300 1953 882 200
1952 819 200 1954 884 400

Demgegenüber stehen durchschnittlich in jedem Jahr zur Verfügung :
Lehrstellen in Handwerk , Industrie und Wirtschaft 390 000
Ausbildungsplätzeauf Berufsfachschufen . 50 000
Studienplätze an Hochschulen und Instituten . . . 27 000
Ausbildungsmöglichkeiten im elterlichen Betrieb

und in der eigenen Familie . 100 000
Insgesamt etwa . 567 000 Lebrplätze

Es blieben also allein im Jahre 1951 141 000 Jugendliche ohne Berufsausbildung ;
diese Zahl steigt 1952 bereits auf 252 000.

Daneben sind aus den Jahren 1949 und 1950 noch rund 200 000 Schulentlassene
übrig, die nicht im Beruf Unterkommen konnten .

Uber 500 000 , das sind 20 Prozent , aller Jugendlichen zwischen 14 und
20 Jahren sind heute arbeitslos

Was soll aus ihnen werden ?
(Aus dem von Hans Lilje herausgegebenen „Sonntagsblatt“)

Liebeswotte und XSJatncufe
Auch die Tiere haben ihre eigene Sprache

Seit der Mensch sich von der hochmütigen
Einbildung freigemacht hat , daß nur ihm
allein die Gabe der Sprache verliehen sei,
hat das Studium der Tiersprachen große
Fortschritte gemacht . In groß angelegten
Versuchenhat man die Sprache der Katzen,
der Hunde und die Ausdrucksmittel der
Affen untersucht und festgestellt, daß die
Tiere sich gegenseitigrecht gut verständigen
können.

Auch für die Menschen scheinen einige
Laute bestimmt zu sein . Da ist zunächst der
Kater Purzel , der als erste Äußerung er¬
wachenden Lebens im Hause in der her¬
kömmlichen Sprache seines Geschlechts :
„Mi — a — u, Mau , wra — u“ sagt und dar¬
auf wartet , daß ihm die Tür geöffnet wird.
Er dankt mit : „brrr — a — u, rra — u“,
buckelt uiid stellt den Schwanz hoch . Gleich¬
zeitig bedeutet dieser Dank jedoch die Be¬
stellung des Frühstücks. Ist dieses nicht
ganz nach seinem Geschmack , so protestiert
er : „ö — u , öu“.

Purzel ist Nichtraucher. Entdeckt er seine
innig geliebte Hausfrau mit einer Zigarette
im Mund, so zieht er sich in eine Ecke zu¬
rück, richtet sicji entschlossenauf und fragt:
„ängg — ängg?“ Er will damit sagen , .Ge¬
hört sich das so? — Ich schäme mich für
dich !*

Entsetzt ist Purzel über den Besuch von
Hunden. Bis auf die Gardinenstangeflüchtet
er sich dann und fängt erst an' zu fauchen ,
wenn er in unerreichbarer Höhe ist. Seine

Vorfahren müssen übelste Erfahrungen mit
diesen Rohlingen gemacht haben.

Was sagt die schnatternde Gans?
„Ga — gan — gack !“ das ist der Lockruf

zur Zusammenhaltung der Sippe. Man hat
beobachtet , daß es die Tiere beruhigt und
abhält, die Herde zu verlassen. Bei jeder
Vogelart hat man inzwischen ein solches
Sonderwortentdeckt. Junge Störche im Nest ,
miauen wie Katzen, und auch der sonst So
schweigsame Schwan lapert ein leises „Wi
— wi“ vor sich hin . Das Balzen des Auer¬
hahns, der Vogelgesang bis zum Flöten der
Nachtigall gehören zu den Naturkennt¬
nissen , die jedermann , auch der Natur¬
unkundigste, hat Aber wie vielfach wird
das ,Liebeswort‘ abgewandelt. Da ist das
zärtliche Flüstern der Finkenpärchen vor
der Hochzeitsstunde oder das liebevolle
„Bibibi “

, mit dem die Kanarienfrau zu
ihrem Männe sagt : „Liebe mich !“

Ganz anders sind die Warnrufe beschaf¬
fen . Einen davon kennt jeder Jäger : wenn
der Eichelhäher in der größten Stille plötz¬
lich sein „Rätsch“ schreit, das unfehlbar
jedes Reh aufwerfen heißt.

Rom amüsiert sich über einen Kinobesit¬
zer , der für einen Liebesfilm das Werbe¬
motto prägte : „Unverstandene Frauen
müssen diesen Film gesehen haben, und
es wird ihnen leichter sein!“ In drei Tagen
zählte der einfallsreiche Geschäftsmann
4800 unverstandene Damen . . .

Keine Grenzen zwischen Wirklichkeit und „Dichtung "?
Ein gezeichneter Detektiv erregt Amerika — Sogar der Staatsanwalt mischt sich ein

mannes, den man sich auch im täglichen
Leben wünschte.

Da geschah es , daß der erste Staatsan¬
walt Chicagos , Mister John S. Bcyle , in dem
größten Blatt Chicagos , der „Tribüne“,
einen Brief veröffentlichte, in dem er Dick
Tracys ehrenwerten Charakter anzweifelte.
Er schriebu . a . : „Ich habe zahlreicheKlagen
von Polizeioffizieren über Dick Tracys Le
bensstil zu hören bekommen. Dick besitzt
eine 100 000-Dollar-Villa, fährt einen Ca¬
dillac, Modell 1951. Woher hat Dick Tracy
das Geld dafür ? so fragen sie . Es wäre schon
eine Untersuchung wert.“

Boyle stand nicht allein mit seiner An¬
klage. Aus allen Teilen der Vereinigten
Staaten meldeten sich Leser, die ebenfalls
über Dick Tracys zu hohen Lebensstandard
entrüstet sind. UnzähligeFreunde der Dick.
Tracys-Abenteuer fragten plötzlich „Ist
unser Freund ein korrumpierter Polizei¬
mann, der uns jahrelang an derNase herum¬
geführt hat ?“

Zuerst zuckte der Zeichner Chester Gould
darüber amüsiert die Achseln . Aber der
Sturm wuchs , und die Einwände wurden
immer stärker , so daß er sich genötigt sah ,öl auf die hochgehendenWogen zu gießen .Er schob eine Serie ein , in der Dick TracysChef , der Polizeimeister Pat Patton , Dick
zu sich rief und eine Erklärung über die
Herkunft seines Reichtums verlangte. Der
gnadenlose Verbrecherjäger Dick Tracybrachte eine fadenscheinige Erklärung vor,die einen wirklichen Detektiv nie von dem
schweren Verdacht gereinigt hätte , auf
dunklen Wegen zu Reichtümern gekommenzu sein. Der Zeichner ließ Dick Tracy er¬
klären : „Ich habe 20 Jahre lang einen festenJob im Polizeidepartement gehabt, 19 von

diesen 20 Jahren war ich Junggeselle (e
hatte gerade eine entzückende Liebesaffäi
gehabt, die mit Hochzeitsglocken endete
und ich bin immer sehr sparsam gewesei
habe Penny auf Penny gelegt. Mein Hai
kaufte ich während einer Krise für pi
3600 Dollar.“ Den Wagen hat er von eine)
Autohändler für ein Butterbrot bekomme )
damit er ihn auf seine Verwendungsfähigkeit für die Polizei prüfe.

Aber diese Argumente zogen bei den Lc
sem nicht. Sie erinnerten sich, daß de
Geldschrank der Polizei (in der Zeichen
Serie) kurz zuvor geknackt worden war . Di
Einbrecher hatten hier Juwelen und Bai
geld erbeutet . Insgesamt 500 000 Dolla
War Dick Tracy daran beteiligt ? Dem Zeicb
ner blieb nichts anderes übrig als eine per
sönliche Erklärung : „Dick Tracys luxuriöse
Haus zeichnete meine Tochter Jeane . Si
cham dabei nie über das erste Stockwer
hinaus . . . Der Wagen ist kein Cadillac
sondern ein Buick . Und wenn man genahinsieht, ist er nicht Modell 1951, sonden
1949.“ Gould wagte nicht zu sagen: „LiebLeser, was wollt Ihr denn? Dick Tracy is
doch nur eine Phantasiefigur . Wozu deLärm?“

Zuletzt bekam Dick Tracy von seinen
Chef den dienstlichen Befehl, sich innerhall
24 Stunden von den erhobenen Beschuldi
gungen zu reinigen. Sein. Zeichner hat Sieben Wochen Zeit, den Detektiv wieder beinPublikum beliebt zu machen, denn über sclange Zeit läßt sich ein Tag in einer Zeichen
Serie hinziehen.

Für uns ist es unfaßbar , wie wenig seh:viele Amerikaner Wirklichkeit und Dich¬
tung auseinanderhalten können. Diese Er¬
scheinung beunruhigt einigermaßen.

Herbert GiHes.
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;- setzen Sie übrigens auf alle Fällezwei Zeilen unter das Datum: Ihr ZeichenDoppelpunkt unterstrichen neue Zeile ein¬zeilig Dr. groß Ge Punkt groß Em PunktSchrägstrich großes Es kleines E — undvergessen Sie nicht zu schreiben .DoktorGerhard Winkler“; er ist Doktor! -daß uns Ihre Reklamation tatsächlich ingrößtes Erstaunen setzt Punkt . Die Ihnenmit Faktura Nr. - — die Zahl müssenSie dann einsetzen - vom - unddas Datum auch — gelieferten Waren sindzweifellos von gleicher, erstklassiger Qua¬lität - -- nein , das ist nicht gut, ichmuß das entschiedener sagen — — —schreiben Sie lieber : Unsere seit nahezufünfzig Jahren bestrenommierte Firma iststets bestrebt Komma die gelieferten Wa¬ren punkto Qualität genau den Bedingun¬gen des Lieferungsvertrages entsprechenzu lassen Punkt Absatz - Ja , das istgut - und ,genauestem“ statt .genau“

- Ja ? Also : Demnach erscheint esuns nicht gut möglich Komma — nein,streichen Sie das weg und schreiben Sie:An Hand unserer Lagerbestände haben wirunsere von Ihnen beanstandete Lieferungvom Soundsovielten überprüfen lassen undfestgestellt Komma daß - haben wirnicht oben gehabt .bestrebt“? - - Ja?

EIN STENOGRAMM VON W. A. OERLEV
Streichen Sie das weg und schreiben Sie :
.bekannt“, nein .überall bekannt dafür “ —- Was stimmt nicht? - Ach so!Nun, dann setzen Sie eben ,daß“ und lassenSie ,zu lassen“ fort ! Sehr einfach, nicht?Machen Sie mich mit solchen Sachen nicht
nervös! - Nun aber weiter, es gehtwirklich nicht, daß mit jedem Brief soviel Zeit vertrödelt wird ! - Wo sindwir stehen geblieben? - — und dieIhnen gelieferten Waren genauestens aufGrund unserer Mustersendung vom -Wo ist denn wieder die Offerte? -Schrecklich , diese Unordnung! - Wo,sagen Sie? - Ach ja ! - Also;vom 12. Vau Em entspricht Punkt , neinSemikolon - demnach kann die —— — Nein! Das ist nicht gut ! — — —Schreiben Sie ein paar Zeilen weiter oben:- daß die Qualität der Ihnen gelie¬ferten Waren - Nein, lassen Sie ’s

^ (tyenbttnfö 6otgen
VON WALTER FLOOTE

Papenbrink ist schwer zufriedenzustel¬len . Als ihm die Hebamme seinen erstenSprößling in den Arm legt, kann ihn auchder neue Weltbürger nicht überzeugen.
„Wenn das nur richtig ist“ , sagt Papen¬brink . „Der ist ja ganz runzelig . . . direktschon vergreist . . . Ob aus dem noch malwas Ordentliches wird . . .?“
Die Bemerkung der Hebamme, daß alleNeugeborenen so aussehen, kann ihn nichtbefriedigen. Oft steht er über das Bettchenseines Söhnchens gebeugt und schwenktseine Hand vor dessen Gesicht hin und her.
„Ich glaube, es ist blöde“, stellt er fest.„Es rührt sich überhaupt nicht. . . .! Daskann doch nicht normal sein . . .!“
Hhrige Zeit später greift der Säuglingnach seinem“ Zeigefinger. „Siehst du“, sagtdie Mutter stolz. „Er bemerkt schon dieAußenwelt . . . !“
„Wenn er nur nicht das Schielen bei¬behält . . . !“ sagt der Vater. „Da — guckmal genau hin — ganz genau — er schieltdoch . . .“
Das Kind brachte es fertig, sich trotz derVoraussagen des Vaters normal zu ent¬wickeln.
Eines Tages kommt die Mutter mit einemJubelschrei zu Papenbrink gestürzt. „Du ,denk nur mal an", sagt sie aufgeregt, „ebenhat er ganz deutlich Mama gesagt . . . !“
Papenbrink zieht sein Gesichtin bedenk¬liche Falten . „Etwas frühzeitig fängt er da¬mit an“

, sagt er.
Schwätzer . . . !“

lieber, wie es war ! Punkt also! Und weiter :Wir müssen daher annehmen Komma daß
die von Ihnen beanstandeten Mängel nicht
wie Sie schreiben - Komma nach
.nicht“ - Komma auf unsere Ware
Komma sondern wahrscheinlich auf einenFehler in der Verarbeitung zurückzuführenist - Ja , das wird es sein! Oder sieversuchen den Preis zu drücken -
Vielleicht ist es auch nur ein Vorwand,um die Zahlung hinauszuschieben -
Schreiben Sie darum lieber am Anfangdort, wo .befremdet“ steht — die wir im
Hinblick auf den Ruf unserer Firma auf
das Energischste zurückweisen — Lesen
Sie den Satz jetzt noch einmal vor ! —
— Was? - Wie? - Ja , wie
soll ich denn etwas Vernünftiges diktieren ,wenn Sie nicht einmal Ihr Stenogrammlesen können? ? ? ! ! !“

Monakos Sorgenkind Nr . 1
Heimliche Heirat in Genua / Prinzessin Antoinette und der Tennisspieler

Obwohl die 1800 Staatsangehörigen vonMonaco in ihrem 1,6 Quadratkilometergroßen Fürstentümchen an der Riviera imallgemeinen die familiären Verhältnisseihrer Landsleute recht genau kennen, ist esimmerhin gelungen, ihnen die heimlich ge¬schlossene Ehe einer Frau zwei Monate langzu verschweigen, die beinahe eine Fürstingeworden wäre . Wie man jetzt erst erfährt ,hat Prinzessin Antoinette, die ältere Schwe¬ster des regierenden Fürsten Rainier III .,unter Ausschluß der Öffentlichkeit bereitsam 20. Oktober auf dem monegassischenKonsulat in Genua den kurz zuvor geschie¬denen Herrn Aleco Noghes geheiratetAußer dem Konsul Orengo waren nur derVater des Ehemannes und eine englischeBekannte als Trauzeugen anwesend.
Eine recht abenteuerliche Persönlichkeithat damit wieder einmal von sich redengemacht . Prinzessin Antoinette, die in diesenTagen 31 Jahre alt wird, gilt seit langem inMonaco und auch im alten Fürstenschloßder Grimaldis als das Sorgenkind Nr. 1 . Inden Adern der temperamentvollen Prin¬zessin fließt eine höchst kuriose Mischungheißen Blutes, vrodurch vielleicht diese oderjene Affäre zu erklären ist, die sich im Laufeder letzten Jahre in Monte Carlo und Um¬gebung ereignet hat . Genau genommensollte ja Antoinette eigentlichheute Fürstinsein. Ihr Großvater, der Fürst Ludwig II.von Monaco , hatte daheim derart viele fami¬liäre Komplikationen erlebt, daß er sichnicht verheiratete , sondern sich dem wissen- :schaftlichen Fischfang widmete und Napo¬leon-Erinnerungen sammelte. Sein Vaterließ sich nämlich zweimal scheiden. Zuerstvon der blutjungen Engländerin MaryDouglas -Hamilton, die dann einen ungari¬schen Fürsten erhörte . Später erfolgte diezweite Scheidung von der Hamburger Ban¬kierstochter Alice Heine, die sich von einemFürsten Richelieu getrennt hatte .

So blieb Ludwig II . allein, doch da kein
Thronfolger da war , mußte ein Ausweg ge¬funden werden. Bei seinen vielen Fahrtenum die Welt hatte er in Konstantine die
Wäscherin Charlotte Louvet heiß geliebt,und eine Tochter war vorhanden, die man¬gels legitimer Erben zur Herzogin von Va-lentinois gemacht wurde. Sie bekam aufdiese Weise einen Grafen von Polignac zumMann , von dem sie drei Kinder hatte . Dannwurde auch diese Ehe geschieden. Dasfrühere Fräulein Louvet verzichtete ver¬
abredungsgemäßauf den Thron. Ihre ältesteTochter Antoinette, die jetzt geheiratet hat ,hatte auch keine Lust, zu repräsentieren,und so kam Rainier aufrecht kuriose Artund Weise zur Fürstenwürde.

Antoinette, in deren Adern also zu 50 Vo
.Hoffentlich wird’s kein | französisches , zum Rest die amüsante Mi¬

schung monegassischen, englischen und

algerischen Blutes pulsiert , begann ein
fröhliches unbeschwertesLeben an der ver¬führerischen Küste der Riviera. Sie gehörtezu den Persönlichkeiten, die dazu neigen,immer von einem Extrem in das entgegen¬gesetzte zu verfallen. Begann man sich justin Monaco mit ihrem neuesten Flirt zu be¬fassen, so zog sich Antoinette in das Hinter¬land des Miniaturstaates zurück und grün¬dete mit frommem Augenaufschlag einKinderheim oder ging für längere Zeit aufReisen .

Ihr so heimlich und plötzlich eroberterGatte, der 34 Lenze zählt, gehört an derRiviera zu den bekanntesten Tennismata¬doren . Sein Vater hat sich durch die Be¬gründung der großen Monte Carlo-Stem -fahrt einen Namen in internationalen Sport¬kreisen gemacht . Rainier III . , der Schwageralso , hat sich die Heirat -seiner Schwesternicht viel kosten lassen, sondern kam aufden nicht unbedingt neuen Gedanken, An¬toinette zur Baronin de Massy zu machen.Was also hinfort in Italien oder Frankreichgeschieht , geht unter einem anderen Vor¬zeichen . Und wenn Rainier weiterhin nichtdaran denkt, zu heiraten , so mag es sein,daß abermals durch Titelverleihung undandere dynastische Tricks ein Außenseiterauf den Thron gelangt, wie es schon vorJaluen war, als eigentlich die deutschenFürsten von Urach Ansprüche hatten .Poincare war es wohl damals, der dasFräulein Louvet mitentdeckte und auf dieseWeise das bescheideneThrönchen der fran¬zösischen Interessen-Sphäre erhielt.

Der Schutzengel der BetrunkenenEin Neger in Shelby (Nordkarolina)hatte sich einen schweren Rausch ange¬trunken . Anschließend begab er sich aufaas Bahntrassee, legte sich zwischen dieSchienen und schlief ein. Nicht lange dar¬auf brauste ein Zug heran . Der Lokomo¬tivführer sah den schlafenden ^lann , ver¬suchte sogleich zu bremsen, brachte denZug jedoch erst zum Stehen, als bereitsdie Maschine und acht Wagen über denNeger hinweggefahren waren . Das Zug¬personal war deshalb fest überzeugt, eineverstümmelte Leiche zu finden. KeineSpur! Der Neger war nicht einmal wachgeworden . Und es brauchte viel, bis erdazu bewegt werden konnte, eine '
unge¬fährlichere Schlafstelle aufzusuchen.

Verständlich
„Sie verlangen einen ziemlich hohenLohn , wenn man berücksichtigt, daß Sievon der Arbeit nichts verstehen .“
„ Ich bitte aber auch zu berücksichtigen,daß mir die Arbeit viel schwerer fällt ,weil ich nichts davon verstehe !“

(Foto : NDF -Pommer Allianz Film ' MindszemylEin Film der großen Namen ist „Nachts auf den Straßen “. Unser Bild zeigtHans AIbers als Fernfahrer Schlüter und Lucie Mannheim als seine Frau.Ferner spielen u. a. mit Hildegard Knef und Marius Goring. Buch : Fritz Rotter, Hel¬
mut Käutner. Regie : Rudolf Jugert . Produzent : Erich Pommer.

,3 « be$ fmftern 6d?ludtfen"
Die Unterwelt des 18. Jahrhunderts— Das Ende der Rinaldini-Romantik
Je weiter man, auch noch in der zweitenHälfte des 18 . Jahrhunderts , in Europanach Süden kam, um so lebensgefährlicherwar das Reisen . Europa war noch nicht sobesiedelt wie heute. Weite manschenleereStrecken begünstigten die Überfälle orga¬nisierter Banden. Ohne bewaffneten Schutzkonnten sich nur solche Männer auf dieReise begeben, die selbst mit der Waffeumzugehen verstanden.
Die räuberischen Überfälle bildeten eineständige, nie versagende und bedeutendeEinnahmequelle für die Räuber, die nachmilitärischem Vorbild oft straff untereinem Hauptmann und unter Rottenfüh¬rern zusammengefaßt und streng diszipli¬niert waren . Das Bankenwesen war nochnicht entwickelt, und der Reisende wardarauf angewiesen , beträchtliche Summenin bar mit sich zu führen, wenn er unter¬

wegs standesgemäß auftreten wollte. Mitdem immer weiter sich ausdehnenden bar¬geldlosen Zahlungsverkehr nahm die Un¬sicherheit der Landstraßen ab, um schließ¬lich fast ganz aufzuhören. Zu raubenlohnte sich nicht mehr.
Historisch betrachtet, hatte das organi¬sierte Banditentum seine Wurzeln in denalten Raubnestern der adeligen Schnapp¬hähne des Mittelalters, „der kaiserlosenund schrecklichen Zeit “. „Reiten und Rau¬ben ist keine Schand — das tun die Bestenim ganzen Land!“ Schnapphahn gegenPfeffersadri stand als Devise auf derFahne der alten und edlen Reichsritter¬schaft, die ihren kostspieligen Lebensauf¬wand zum großen Teil mit Überfällen aufdie großen Handelskarawanen des Abend¬landes und zusätzlich aus ’ der Erpressungvon Lösegeldern bestritt . Die Gefahren,die sie erwarteten , wenn sie wie der Teufel

.aus dem Hinterhalt auf die Reisigen los¬fuhren, die die hoch aufgetürmten Wagenbeschützten, und das Geklirr der Schwerterschienen den Raubrittern ausreichender Er¬satz für das verlorengegangene Gefühl fürRecht und Unrecht . So wurden sie zu dengroßen Lehrmeistern ihrer Nachfolger :jener verwegenen Banden, die sich völligfrei machten von ihren Bindungen an dieGemeinschaft, in einsamen Schlupfwinkelnund entlegenen Wäldern hausten, umwit-itert von Rinaldini-Romantik, von den Ar¬

men verehrt , von den Besitzenden gehaßtund gefürchtet, von den Dichtern literatur -und bühnenfähig gemacht und doch imGrunde nichts anderes als der Abhub derMenschheit , entlaufene oder entlasseneSöldner, deren Handwerk es war , zu tötenoder sich töten zu lassen, Marodeure,Landstreicher, Vagabunden, Desperados ,deren endliches Los , der Galgen und dasRad , unsichtbar in ihre Stirnen einge¬brannt war — eine Gottesgeißel wie Kriegund Pestilenz.
Es ist geschichtlich verbürgt , daß im 18 .Jahrhundert in Nord- und Westdeutsch¬land trotz der riesigen menschenverlasse¬nen Heidestrecken und großen Wälder dasReisen ungefährlicher war .als im Ostenund Süden. Der starke Bedarf an Soldatenmachte sich geltend, und das rücksichtsloseWerbesystem säuberte die Landstraßen.Die Armeen saugten auch die negativen,moral- und gesellschaftsfeindlichen Ele¬mente auf und kneteten sie unter das rie¬sige Menschenreservoir, das der Krieg ver¬schlang. Hier wurden ihre irregeleitetenTriebe in das Ferment der Tapferkeit ver¬wandelt: das Plündern im Rahmen desmilitärisch Notwendigen war legalisiert,das Töten vom Verbrechen zur soldatischenMannestugend geworden. Allmählich abererstarkte auch unter den seidenen Fahnender Regimenter das Verantwortungsbe¬wußtsein der vorher Abseitigen. Warumauch nicht? Setzten doch auch die Nach¬kömmlinge jener ritterlich-vornehmenKlopffechter ihren ganzen Stolz darein,Stützen des Staates und Beschützer derWehrlosen zu sein. Die es nicht taten,hätten es tun sollen. Die Welt sähe heuteanders aus.

Jupiter macht das Dutzend voll
Einen zwölften Jupitermond hat dasObservatorium auf dem Mount Wilson aus¬findig gemacht. Er ist freilich 60 licht¬schwach , daß er nur mit einem überstar¬ken Fernrohr wahrgenommen werdenkann . Da man 1948 einen fünften Uranus¬mond und 1949 einen zweiten Neptunmondentdeckt hat , beträgt jetzt die Zahl der inunserem Sonnensystem bekannten Mondeinsgesamt 32.

Die 6o $en unferet Jrit
Über Staat , Maschine und Wissenschaft / Von Arnold J . Toynbee
Der Mensch von heute ist wie ein Poker¬

spieler , der die Einsätze immer mehr erhöht
hat , bis sein Bankguthaben , sein Helm, seine
Stellung , sein Leben aufs Spiel gesetzt sind.Die Spannung ist unerträglich geworden. Er
hat das Gefühl, er muß einfach gewinnen.
Doch ihm fehlt jede Gewißheit , daß 6eine
Karten oder sein Geschick ihm dazu verhel¬
fen werden .

Glaubte er an Kaffeesatz oder Astrologie,so würde er die Wahrsager beschwören, ihn
von seinen Qualen zu befreien und ihn wis¬
sen zu lassen , ob er gewinnen wird — denn
er bildet sich ein, das Schicksal habe den
Ausgang des Spieles bereits für ihn ent¬
schieden.

Doch der moderne Mensch ist nicht aber¬
gläubisch genug , um zum Wahrsager zu
gehen . Und so hält er sich an die Gelehrten ,
um einen Blick in die Zukunft zu tun . Er
fragt die Soziologen und die Psychiater :
„Wann beschert ihr uns die vollkommene
Gesellschaft? Wird es noch rechtzeitig genug
sein, um uns zu erretten ?“ Können sid ihm
nicht die Gewißheit geben, nach der ihn
verlangt , so fragt er einen Historiker wie
mich: „Wie ist die Sache ausgelaufen , als die
Menschheit sich schon früher einmal in eine
ähnliche Zwickmühle hineinmanövriert hatte
wie heute ?“

Hat sich aber die Menschheit schon jemals
in eine solche Zwickmühle begeben wie die,
in der wir uns heute befinden? Ja , oft genug!
Wir sollten uns in diesem Punkte durch die
moderne Technik nicht irreführen lassen.
Technische Leistung bietet allein noch keine
Gewähr für Weisheit oder Lebenstüchtigkeit .
Kulturen , die sich in der Vergangenheit an
ihrem eigenen mechanischen Geschick be¬
rauschten , haben damit erwiesenermaßen
einen Schritt zum Selbstmord getan . Sie
mochten später vielleicht wieder die entge¬
gengesetzte Richtung einschlagen und wieder
aufblühen , doch nur , wenn sie von ihrer
engstirnigen Konzentration auf die instru¬

mentale Sette der Zivilisation als eines
Selbstzweckes abließen.

Nichts führt eher zum Scheitern als welt¬
licher Erfolg. Das Studium von einundzwan¬
zig Kulturen hat mich davon überzeugt , daß
Kulturen nur dann gesund sind , wenn sie
schöpferisch sind , wenn sie in lebendiger ,schöpferischer Weise auf eine beliebige Her¬
ausforderung durch das Klima, durch Zu¬
wanderung oder inneren Wandel reagieren .Die Kultur , die ihre Probleme löst , um sichalsdann auf ihren Errungenschaften auszu¬ruhen , geht einer düsteren Zukunft entge¬
gen, wenn sie nicht für die nächste Aufgabe,vor die sie gestellt wird , eine neue Antwortbereithält .

Heutzutage sind wir durch unsere Meister¬
schaft über die Maschine in Gefahr geraten.Wir stehen so im Bann unserer eigenen
technischen Fortschritte , daß wir darüber '
leicht die größeren schöpferischen Taten ver¬
gessen, die uns allein befähigen werden , am
Leben zu bleiben . Götzenanbetung ist eine
der stärksten Versuchungen des Menschen;
es gibt kein sichereres Mittel, die Quellen
des Schöpferischen versiegeft zu lassen, als
die Anbetung unserer eigenen Errungen¬
schaften von gestern . Der Nationalismus ist
ein beredtes Beispiel.

Einer der Gründe , warum unsere heutige
Zeit Gefahren in sich birgt , ist, daß man uns
alle gelehrt hat , unsere Nation, unsere
Flagge, unsere eigene Geschichte anzubeten .
Der Mensch kann ohne Gefahr aber nur
Gott anbeten ; das erste Gebot ist gleichzeitig
auch das elementarste Gesetz für das Gedei¬
hen von Einzelwesen wie von Gemeinschaf¬
ten . Verstoßen wir dagegen und vergöttern
wir unsere Vergangenheit , so leiden wir
Schiffbruch.

Der Nationalismus ist eine moderne Lei¬
denschaft, die es vor der Französischen
Revolution kaum gab. In Zeiten, in denen
die Menschen Gott wirklich anbeteten , er¬

wiesen sie dem Staat lediglich jene be¬
grenzte Treue , die wir heute unseren
Stadtverwaltungen entgegenbringen . Sie zahl¬ten ihre Steuern und gaben ihre Stimmeab, aber sie ließen sich vom Staat nicht inihr Gewissen hineinreden .

Nationalismus ist der moderne Ersatz fürdie Religion geworden — und nach meiner
Meinung ein sehr schlechter Ersatz . Hitlerund Mussolini haben diesen modernen Kult
bis zu seinem logischen Extrem geführt , alssie erklärten , daß der Staat eine allumfas¬
sende Loyalität von seinen Bürgern zu be¬
anspruchen habe . Beide drängten ihre Bür¬
ger zu einer Vergötterung ihrer nationalen
Vergangenheit : Mussolini, indem er das
moderne Italien mit dem Römischen Reich
gleichsetzte; Hitler , indem er . die heid¬
nischen Götter Walhalls zu neuem Leben
erweckte. Doch mehr oder minder teilen
alle Bürger moderner Länder die Irrlehre
des Nationalismus.

Die fanatische Staatsanbetung , die wir
heute als selbstverständlich ansehen , ist
eine besonders gefährliche Form der Götzen-
anbetung .- Das gleiche gilt von unserem
rückwärtsschauenden Glauben, die Wissen¬
schaft könne uns die Antwort auf unsere
gegenwärtigen Probleme erteilen .

Der wissenschaftliche Fortschritt unserer
Tage war eine schöpferische Antwort auf
die Herausforderung des Industrialismus ,eine Antwort , die sich hören lassen kann .
Doch die Probleme, vor denen wir heute
stehen , lassen sich nicht in den Laboratorienlösen. Es sind sittliche Probleme — und die
Wissenschaft ist sittlich neutral .

Die Forderung des Jahres 1952 ist klar :
Was werden wir mit der physischen Macht
anfangen, die die Wissenschaftler für uns
errungen haben ? Machen wir den Versuch,dieses Problem in der hergebrachten Weise
zu lösen, närplich indem wir immer mehr
wissenschaftliche Kenntnisse anbäufen , so
werden wir dem Verderben entgegentreiben .Einer neuen Forderung auf eine ' früher be¬
währte Weise zu begegnen, ist zwar eine
der großen Versuchungen der Menschen,aber sie führt selten zum Erfolg.

D:e Geschichte lehrt , daß Kulturen , die
sich für ihre Erhaltung auf militärische

Stärke verlassen haben , zusammengebrochensind ; mit dem Können des Soldaten lassen
sich die Probleme, die der Sieg mit '' sich
bringt , nicht lösen. Karl der Große, Timur,die Tyrannen von Athen, die britischen
Plantagenets — sie alle scheiterten , weil sie
sich auf die eine Sache verließen , die sie alle
nur zu gut gelernt hatten — den Militaris¬
mus —, in dem Glauben, er würde ihnen inallen Lagen zustatten kommen.

So einfach ist das Leben nicht. Es gibtkeine gleichbleibende Formel, die den Erfolgverbürgt . Jede neue Aufgabe verlangt eineneue, spontane Reaktion vom Einzelnen wieauch von der Gemeinschaft
Doch der Mensch ist träge . Er denkt sichnicht gern neue Losungen aus, wenn er diealten griffbereit hat . Deshalb fällt es dem

modernen Menschen schwer, die Hoffnungfahren zu lassen, er könne für die Problemeder Welt eine materialistische Lösung fin¬den . Die Konzentration auf den materiellen
Fortschritt hat sich auf anderen Gebieten sogut bewährt ; er hat die Ozeane überbrücktund die Elemente in Fesseln gelegt. Gewiß,sagt das Kind unserer Zeit, kann er uns auchdazu verhelfen , eine Weltgemeinschaft sichfreundlich gesonnener, im Wohlstand leben¬der Menschen zu schaffen. Doch dem ist nichtso, wie es in der Natur der Dinge liegt . Zu

erwarten , daß eine politische Lösung von
Fachleuten gefunden werden kann , ist ein
gefährlicher Wahn. Der Mensch bat es mitviel Geschick verstanden , die Natur in seine
Gewalt zu bekommen. Er muß aber noch viellernen , um sich selbst in die Gewalt zu be¬
kommen.

Gäbe es für das Problem der Welteinheiteine Patentlösung , so könnten wir unsereGelehrten dafür bezahlen, sie zu finden.Wenn diese aber — wie es in Wirklichkeitder Fall ist — einen inneren Wandel des mo¬dernen Menschen erfordert , dann können wirsie nicht irgendwelchen Fachleuten übertra¬
gen. Jeder einzelne von uns muß die Arbeitselber leisten . Das ist ein beunruhigenderGedanke, doch jede große Kultur hat ihreReife durch eine geistige Neugeburt erlangt .

Wenn wir diese geistige Wandlung erstre¬ben, so müssen wir zunächst aufhören , die
Lieblingsgötzen unserer Zeit anzubeten —

die Maschine, unsere Nationalflagge, die
Wirtschaft, ja selbst die Wissenschaft. Je
größer die. äußeren Erfolge, die wir bishermit Hilfe dieser von Menschenhand geschaf¬fenen Einrichtungen errungen haben , desto
schwerer wird es uns fallen , Uber sie hinaus¬
zuwachsen. Zu allen Zeiten hat es der Reichebesonders schwer gehabt , ins Himmelreich zukommen. Wer einer sehr erfolgreichen Na¬
tion angehört , dem wird es besonders sauer
werden , den Patriotismus über Bord zu wer¬
fen, um einen neuen Weltstaat zu gründen .

Die großen geschichtlichen Entscheidungensind immer sittlich fundiert . Technische Er¬
rungenschaften lassen sich sowohl zum Gutenals auch zum Bösen verwenden ; - irgend je¬mand muß die Wahl treffen . Im alten Ägyp¬
ten löste die Bevölkerung auf sinnreiche
Weise das Problem der Boden- und Vege¬
tationskontrolle am unteren Nil . Macht und
Wohlstand wurden frei , und alle Menschen
Ägyptens hätten frei werden können. Statt
dessen entschieden sich die Herrscher dazu,den neuen Wohlstand zum Bau von Pyrami¬den zu verwenden , die ihrer Selbstverherr -
lichung - dienten . Wie wir heutzutage , miß¬
brauchten such sie ihre Macht.

Was der modernen Welt zutiefst not tut , isteine Neugeburt des Glaubens an das Über¬
natürliche . Ohne ihn kann man dem Men¬
schen — dem noch nicht wiedergeborenen
Menschen — kaum das gefährliche Spielzeuganvertrauen , das seine Laboratorien ausge¬brütet haben.

Wir haben es noch in der Hand, unsere
Zukunft zum Guten oder zum Schlechten zuwenden , am Leben zu bleiben oder Selbst¬mord zu begehen . Wenn es eines gibt, dessen
ich als Historiker sicher bin , so ist es dieses:Geschichte „passiert “ nicht einfach. Sie wird
durch die freien Entschlüsse von Menschen
gemacht, die zu entscheiden haben ; ob sie
dem Morgen mit Mut oder mit Feigheit be¬
gegnen wollen.

Die Frage : „Wird die abendländische Kul¬tur Selbstmord begehen? “ läßt sieh daherebenso wenig beantworten wie die Frage ;
„Wird Mary Jones aus Middlesex Selbstmordbegehen? “ Vielleicht wird sie —, aber siebraucht nicht.

Ebensowenig brauchen wir .
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Der Kreditmangel im Handwerk
Die ungenügende Kreditversorgung der mittel¬ständischen Wirtschaft und insbesondere des 'Hand¬werks ist nicht allein in der Deutschen Bundesrepublikakut , sondern eine internationale Erscheinung. So

rangiert z. B . unter den 5 Punkten des im Mai 1950von Präsident Truman dem Kongreß vorgelegtenHilfsprogramms für das „small bussiness“, dessen
„ausreichende Versorgung mit Kredit und Kapital “ anerster Stelle. Durch eine staatliche Ausfallbürgschaftfür Darlehen bis zu 25 000 Dollar und bis zu 5 JahrenLaufzeit wollen die USA dieses Ziel erreichen. In derSchweiz dienen die Bürgschaftsgenossenschaften desHandwerks dem gleichen Zweck . In Frankreich und
Belgien wurden besondere Kreditorganisationen fürdie Ausrüstung des Handwerks (credits ä l 'outillaged'artisanat ) mit staatlicher Hilfestellung geschaffen.Für Deutschland sind mangels eines funktionsfähi¬gen Kapitalmarktes alle diese Wege nicht gangbar, daes sich bei uns nicht um die genügende Absicherungsolcher Kreditmittel , sondern um deren Beschaffungselbst handelt , die letzten Endes nur durch denStaat erfolgen kann.In Luxemburg ist der wachsende Kreditbedarf desHandwerks aus der Statistik der Caisse d 'Epargne de
1‘ötat du Grand-Duche de Luxembourg deutlich zuerkennen . Während nämlich 1948 und 1949 die Ein¬
lagen des Handwerks bei diesem Institut höher wa¬ren als die von ihm in Anspruch, genommenen Kre¬dite , sind letztere im Jahre 1950 mit 93,1 Mill . frs.erstmalig um 8,2 Mill . höher als die Einlagen mit 84,9Mill . frs . , während bei den übrigen Berufsgruppen die
Einlagen noch immer die Ausleihungen übersteigenmit einziger Ausnahme der Angestellten und Beamten,d. h. der Festbesoldeten, die ebenfalls mehr Kredit in
Anspruch nehmen mußten , als sie Einlagen aufbrach¬ten.

Krfiftiger Anstieg der Kohlenförderung
In der Woche vom 7 . bis 13 . Januar wurden im Bun¬

desgebiet 2 448 802 Tonnen Steinkohle gefördert ge¬genüber 1644 173 Tonnen; n der Vorwoche. Mit 408134Tonnen lag das durchschnittliche arbeitstägliche För¬
derergebnis in der Berichtswoche erfreulich hoch.

Ausschüsse zu Markt- und Preiskontrolle
vorgeschlagenDer Präsident des Württembergischen Landesver¬bandes landwirtschaftlicher Genossenschaften, EugenGrimmänger, setzte sich in Stuttgart für eine engeFühlungnahme zwischen der deutschen Landwirt¬schaft und der Verbraucherschaft ein und regte die

Bildung gemeinsamer Ausschüsse zur Markt- undPreiskontrolle an. Grimminger, der auf einer Veran¬
staltung des Berufsverbandes der Hausfrauen sprach,betonte , den deutschen Landwirt treffe keine Schuld ,wenn gewisse einheimische Produkte teurer seien als
Importware . Z . B . sei zu berücksichtigen, daß diedurchschnittliche Milchleistung je Kuh und Jahr in
Württemberg bei etwas über 2000 Liter mit 3,8 Pro¬zent Fettgehalt liege, während in Holland auf Grundgünstigerer Bedingungen im Durchschnitt 4000 Litermit 4,1 Prozent Fettgehalt erzielt würden.

Keine Zusatz -Umsatzsteuer für Kantinen
In der letzten Zeit häuften sich die Beschwerdendarüber , daß der § 58 , Abs . 1 der Durchführungs¬bestimmungen zum Umsatzsteuergesetz in der Fas¬

sung der Bekanntmachung vom 1 . September 1951
(Bundessteuerblatt , Teil I , Seite 482) seitens einzel¬ner Finanzämter so ausgelegt wurde , daß den Werks¬kantinen neben der regulären 4°/oigen Umsatzsteuerauch die Zusatzsteuer von weiteren 3 °/o des Ent¬
geltes vorgeschrieben wurde. Darum wandte sich dieDAG mit einer entsprechenden Eingabe an den Bun¬desminister der Finanzen, der am 3 . ds . Mts . unterNr. IV S 4218 — 222/51 folgendes antwortete : „Ichhabe die Oberfinanzdirektion durch meinen Erlaßvom 20. 11 . 1951 — IV S 4218 — 162/51 angewiesen,von der Erhebung der Zusatzsteuer für Lieferungen
selbsthergestellter Speisen und Getränke in Werks¬
kantinen an Betriebsangehörige mit Wirkung ab
I . 7. 1951 abzusehen.“

Siurm auf Berliner Wechselstuben
Sowjetzone druckt neue Banknoten - Ungünstige Auswirkung des Ostmark -Dumpings

Mit einem Sturm auf die fünfzig Westberliner
Wechselstuben wurde die zweite Januar -Woche in
Berlin eingeleitet. Was war geschehen? In den ersten
Januar -Tagen hatte der in Westberlin arbeitende
„Untersuchungsausschuß freiheitlieher Juristen der
Sowjetzone “ mitgeteüt , die Finanzbehörden der So¬
wjetzonenrepublik stellten neue Banknoten her und
es müsse daher mit einem Umtausch der gegenwärtigumlaufenden Sowjetzonenbanknoten gerechnet wer¬
den . Es sei nicht ausgeschlossen, daß nur ' die Beträge
bis 300 Mark pro Person im Verhältnis 1 :1 gegenneue Banknoten umgetauscht würden , da höhere Bar¬
beträge verboten seien und unter Umständen be¬
schlagnahmt oder auf ein Sperrkonto eingezahlt wer¬
den könnten. So drängten sich ' in den Wechselstuben
die Besucher, die ihre Ostmarkbeträge loswerden
wollten. Es bedurfte mehrerer Erklärungen auch der
Westberliner Banken , um die aufgestörte Bevölkerung
wieder zu einer ruhigeren Betrachtungsweise zu brin¬
gen . Inzwischen war die Ostmark , die sich viele Mo¬
nate hindurch auf einem Stand von 3.70 bis 3 .90 für
eine Westmark gehalten hatte , auf 4.60 Mark gefallen.
Das wiederum führte zu einem Angebot von West¬
mark, um zu diesem günstigen Kurs die auch in
Westberlin genehmigte Ostmark zu kaufen und mit
ihr gleichzeitig die im Ostsektor Berlins frei erhält¬
lichen Waren zu besorgen. Die Folge war deshalb,daß der Ostmarkkurs wieder leicht anstieg.

Gleichwohl hat auch dieser Sturm auf die Wechsel¬
stuben an ein ernstes Problem gerührt , das in Berlin
seit langem die Wirtschaft und zumal den Einzelhan¬
del belastet : das Ostmark-Dumping. Das Berliner Ab¬
geordnetenhaus beauftragte in seiner letzten Sitzung
den Senat, einen Gesetzentwurf auszuarbeiten , der
den Mißbrauch des Ost-Westmark-Gefälles durch die
Gewerbetreibenden verhindert . Es soll der Bezug von
Gütern aus dem sowjetisch besetzten Gebiet gegenOstmark und der Weiterverkauf in Westberlin gegenWestmark und damit ein ausgesprochener Mißbrauch
des Währungsgefälles unterbunden werden.

Besonders ungünstig hat sich das Ostmark-Dum¬
ping in Westberlin in einigen Nahrungszweigen, vor
allem dem Brot, bemerkbar gemacht. Dife großenWestberliner Brotfabriken , die Wittler-Brotfabrik ,die Schlüter- und Bärenbrotgesellschaft haben be¬
reits Anfang Januar mitgeteilt , daß sie aus wirt -

denen Betriebsverluste der drei Firmen wurden für
die Zeit vom September 1950 bis zum 30 . November
1951 mit 1,3 Millionen angegeben.

Nunmehr wird der Plan geprüft , . Währungsaus¬
gleichsscheine statt Geld für Minderbemittelte aus¬
zugeben, die zusammen mit dem Arbeitslosen- oder
Rentnerausweis von den jeweiligen Lebensmittel¬
geschäften in Kauf genommen werden sollen. Das
würde nach Ansicht der Wirtschaftsvereinigung für
Lebensmittelindustrie praktisch einen nennenswerten
Schwarzhandel mit Währungsausgleichsscheinen ver¬
hindern. Gleichzeitig würde damit ein großer Teil der
Einkäufe im Osten entfallen . Wenn darüber hinaus
künftig Osteinkäufe durch Polizei- oder Zollmaßnah¬
men rigoros unterbunden würden , dürfte sich der
Kurs für die Ostmark erneut sehr erheblich ver¬
schlechtern. Das wiederum würde sich für die Ein¬
wohner des sowjetischen Besatzungsgebietes, die im¬
mer noch auf Einkäufe in Westberlin angewiesen
sind, und für viele Tausende Grenzgänger, die im
Osten arbeiten und in Westberlin wohnen, besonders
hart auswirken. Diese Wechselbeziehungen deuten
am besten die ganze Schwere des Problems an, des¬
sen endgültige befriedigende Lösung im Zeitpunkt
des mehr oder minder starken „Kalten Krieges“ kaum
gegeben erscheint.

Vorschlfige gegen neue Weltwirtschaftskrise
Die UNO veröffentlichte .einen Bericht von fünf in¬

ternational bekannten Wirtschaftssachverständigen,der sich vor allem mit den Maßnahmen befaßt , die
nach Abschluß der Periode der Wiederbewaffung und
der inflationistischen Tendenzen zur Verhinderung
einer Weltwirtschaftskrise getroffen werden müssen.
Der im Auftrag des Wirtschafts- und Sozialrats aus¬
gearbeitete Bericht trägt den Titel : „Maßnahmen für
die internationale Wirtschaftsstabilität “.

Nach Ansicht seiner Verfasser können die Auswir¬
kungen eines Umschlags der Weltkonjunktur trotz
Vollbeschäftigungdurch eine weltweite lAktion abge¬
dämpft werden, vorausgesetzt, daß die großen Indu¬
strieländer die Führung übernehmen und nicht ge¬rade ein Konjunkturrückgang im Ausmaß der Krise
der 30-er-Jahre eintritt . Es werden drei Gegenmaß¬
nahmen vcjrgeschlagen : 1 . Der Abschluß von Roh¬
stoffabkommen zum Ausgleich von kurzfristigen
Schwankungen in Angebot und Nachfrage, 2. ver¬
stärkte Ausleihtätigkejt der Weltbank und 3. Bereit¬
stellung größerer Währungsreserven durch den Inter¬
nationalen Währungsfonds.

Deutscher EZU-UeberschuB im Dezember
Nach offizieller Mitteilung der EZU beläuft sich der

Dezemberüberschuß der Bundesrepublik bei der EZUauf 42,9 Millionen Verrechnungseinheiten (gleichUS-Dollar), die auf Kreditkonto gutgeschrieben wor¬den sind. 1

Memorandum zur Schuldenkonferenz
Der Dreimächteausschuß für die deutsche Aus¬

landsverschuldung veröffentlichte ein Memorandum
zu der am 28. Februar in London beginnenden Schul¬
denkonferenz, nach dem der Tilgungsplan die vor
dem 8. Mai 1945 eingegangenen Verpflichtungen weit¬
gehend einschließen soll , und zwar gleichgültig, ob sie
in Reichsmark oder in ausländischen Währungen
zahlbar sind.

Nicht eingeschlossen in den Tilgungsplan werden :
Forderungen aus dem 1 . Weltkrieg ; Forderungen aus
dem 2. Weltkrieg seitens der Länder , die sich mit
Deutschland im Kriegszustand befanden oder durch
Deutschland besetzt waren ; während des 2. Welt¬
krieges entstandene Forderungen neutraler Länder ;
Forderungen gegen die Stadt Berlin ; gewisse Forde¬
rungen von Ländern , die schon vor dem 1 . Septemberschaftlichen Gründen eine Interessengemeinschaft jj 1939 zum damaligen Reichsgebiet des Deutschen Rei-bilden wollen. Die durch das Ost-Dumping entstan - iidies gehörten oder nach dem 1. September 1939 mit

Weiter Politik des harten Geldes
Der jüngste Bericht der Bank deutscher Länder

weist darauf hin, daß trotz wesentlich günstigererTendenzen sowohl im produktionswirtschaftlichen als
auch im monetären Bereich der deutschen Wirtschaft
und des Staatshaushalts immer noch kein Anlaß be¬
stünde, von der bisherigen restriktiven Linie der
Zentralbankpolitik abzugehen, deren Ziel es seit dem
Ausbruch des Koreakonfliktes bekanntlich ist, mitden jeweils zweckmäßigsten Mitteln der Neigung zueiner starken Kreditexpansion entgegenzutreten.Eine Förderung des gegenwärtigen Wachstums der
Wirtschaft durch ausdrückliche Krediterleichterungensei im Augenblick nicht nur überflüssig , sondern für
die Aufrechterhaltung der finanziellen Stabilität ausfünf Gründen gefährlich. Erstens würden sich dierein machtmäßig fundierten , ständig wachsenden An¬
sprüche bestimmter wirtschaftlicher Interessengrup¬pen auf höhere Preise oder Löhne bei der Lockerungder Kreditpolitik leichter durchsetzen als bei einer
„ härteren “ Kreditpolitik . Die Gefahr einer solchen
Entwicklung sei um . so stärker , als zweitens die Ver¬
sorgungslage bei bestimmten Grundstoffen aller
Voraussicht nach, trotz gelegentlicher Entspannungen
tendenziell vorerst weiter knapp bleiben dürfte . Als
dritten Punkt nennt die Bank deutscher Länder die
Wahrung des Zahlungsbilanzgleichgewichts, die durch
ein Absinken der Ausfuhr seit zwei Monaten wieder

Der Tod der Privatwirtschaft in der Sowjetzone
Steuernachteile , Exportbeschränkungen und Materialsorgen hemmen die Privatunternehmen

Nach der marxistischen Ideologie ist der Unterneh¬
mer , der Lohnarbeiter beschäftigt, ein Ausbeuter , der
in der Sowjetzone auf vielerlei Wegen und mit Un¬
terschiedlichen Methoden so lange materiell geschä¬
digt wird , bis er die Sinnlosigkeit seines Kampfes um
seine Existenz einsieht und kapituliert . An seine Stelle
tritt — sich von Jahr zu Jahr ausbreitend — die ,volkseigene Wirtschaft, die auf Kosten des Volkes mit
Steuermitteln am Leben gehalten wird ..Für einen Privatbetrieb in der Sowjetzone ist es
unmöglich, eipe Genehmigung für einen über den
Stoppreis von 1944 hinausgehenden Preis zu erhalten .
Dagegen wird die überteuerte Produktion der volks¬
eigenen Betriebe vom Staat subventioniert und sie er¬halten darüber hinaus Gewinne als Subventionen
ausgezahlt. Die Investitionen der volkseigenen Wirt¬
schaft für 1951 sollen 3,813 Milliarden betragen , wäh¬rend für Investitionen der Privatindustrie langfristigeKredite in Höhe von 80 Millionen vorgesehen sind.Dem Ziel, dem privaten Unternehmer ein Existie¬
ren künftig unmöglich zu machen, entspricht

die höhere Besteuerung
des gewerblichen Gewinns durch die Einkommen¬
steuer , die für Arbeitnehmer und freie Berufe herab¬
gesetzt wurde und mit der Progression bei 20 Prozent
abschließt, während sie beim gewerblichen Gewinn
bis zu 85 Prozent steigt. Außerdem wird immer wie¬
der versucht, durch Einfügen fiktiver Einnahmen und
Nieht-Anerkennen von Ausgaben den Gewinn zu er¬
höhen. Steuerstundungen sind verboten , das Einlegen
von Rechtsmitteln gegen zu hohe Besteuerung ist il¬
lusorisch, weil die Entscheidungen Jahr und Tag auf
sich warten lassen . Im steuerlichen Ermittlungsver¬
fahren werden durch „Stoßbrigaden“ überfallartige
Prüfungen vorgenommen und die Prüfer erhalten
als Prämien einen prozentualen Anteil der von ihnen
herausgeholten Steuernachzahlungen.

Weihnachtsgratifikationen, die nicht im Tarifver¬
trag festgelegt sind, stellen eine Gewinnverwendung
dar , werden also als Betriebsausgaben nicht aner¬
kannt . Die im Bundesgebiet nach langem Kampf er¬
lassene Spesenverordnung sollte von manch einem
Geschäftsmann mit freundlicheren Augen angesehen
werden , wenn -er hört , daß Repräsentationskosten
irgendwelcher Art von den Steuerämtern der Sowjet¬
zone nicht anerkannt werden , wie in einer Rundver¬
fügung ausdrücklich festgelegt wird . Aber auch ver¬
tragsmäßige Zahlungen an leitende Angestellte wer¬
den nach den Veranlagungsrichtlinien nur insoweit
als Betriebsausgaben anerkannt , als sie vergleichbare
Bezüge leitender Angestellter in ähnlichen Stellen
volkseigener Betriebe nicht übersteigen . Arbeits¬
rechtlich kann der Unternehmer demnach zur Zahlung
verurteilt werden , muß aber diese Zahlungen aus
seinem Gev 'Uin leisten . Die freien Exporteure in der
Sowjeizone - es gibt nur noch sehr wenige — er¬
halten

nur Inlandspreis vergüte!
und zwar mit größter Verzögerung, nicht aber die

durch den Export entstandenen Mehrkosten, wie etwa
die Provision für den ausländischen Vertreter . Selbst¬
verständlich ist es, daß ihnen die erworbenen Devisen
in keinem Fall zugute kommen, obwohl sie dringendfür Rohstoffe oder Maschinen benötigt werden.

Einer der kräftigsten Finger der würgenden Hand
liegt auf der Materialversorgung . Zunächst wird der
Materialbedarf der volkseigenen Betriebe gesichert,ehe dem privaten Unternehmer etwas gegeben wird .
Beschlagnahmen von Material bei Privatunterneh¬
mungen zugunsten der volkseigenen Betriebe sind
keine Seltenheit, ja sogar der Auftragsbestand der
volkseigenen Industrie wird häufig auf Kosten der
privaten Wirtschaft gesichert.

Die Produktion der volkseigenen Betriebe .Ende 51
soll 76,6 Prozent der Gesamtproduktion umfassen;daß das restliche Volumen für die Privatindustrie und
die rund 309 000 Handwerksbetriebe mit ihren rund
eine Million Beschäftigten zur Existenzsicherungnicht ausreicht, liegt auf der Hand . Der Versuch, das
Handwerk in die Genossenschaften einzugliedern, ist
mißlungen. Das soll jetzt durch das

Einführen der Handwerkssteuer
erreicht werden, die entgegen der vom tatsächlichen
Gewinn ausgehenden Einkommensteuer vom Umsatz-
Soll ausgeht.

Aehnlich ist die Situation beim Handel, dem auf
dem Wege erschwerter Zahlungsbedingungen — erdarf beispielsweise keine Verzugszinsen bei Verkäu¬
fen erheben und muß bei Einkäufen sofort bei Be¬
stellung bezahlen — das Lebenslicht ausgeblasenwerden soll.

Ein Beispiel für die Praktiken in der Sowjetzone:
bei dem Wiederaufbau einer völlig demontierten Pa¬
pierfabrik , der dank privater Initiative in jahrelan¬
ger Arbeit vor sich ging, wurde kurz vor Abschluß
der Arbeiten ein Kredit plötzlich zurückgezogen, umdas Werk volkseigen zu machen. Das wurde im letz¬ten Augenblick durch einen Investitionskredit ver¬hindert . Daraufhin wurde eine immense Steuernach¬
forderung erhoben. Der Betrieb ging in Volkseigen¬tum über und die jahrelange , persönliche Arbeit eines
hervorragenden Fachmannes war umsonst geleistetworden.

Die Folgen dieser Maßnahmen , die im Zusammen¬
hang gesehen werden müssen, sind wirtschaftliche
Stagnation und eine weitgehende Abwanderung des
politisch und wirtschaftlich aktiven Teils der Bevöl¬
kerung. Die in der bolschewistischen Ideologie selbst
liegende Behinderung der wirtschaftlichen Entwick¬
lung wird in der Sowjetzone immer gravierender .War der Einsatz der Privatwirtschaft nach 1945 fin¬
den Aufbau in der Sowjetzone selbst für die Kom¬
munisten unentbehrlich und zeigte sich in den erstenJahren ein Schwanken beim Durchsetzen des ideolo¬
gischen Ziels , nämlich der Vernichtung dieses Wirt¬
schaftsteils, so scheint sein Opfertod auf dem Altar
des Bolschewismus heute nur noch eine Frage derZeit. Joachim Schulz .

besonders aktuell geworden sei . Das alte Postulat , den
erforderlichen Exportdruck durch eine relative
Knapphaltung der Inlandsnachfrage hervorzurufen ,sei heute wieder besonders dringlich. Viertens müsse
im Auge behalten werden , daß die Wirtschaft heute
bereits wieder über ziemlich hohe liquide Reserven
verfüge, die jederzeit als zusätzliche Nachfrage in Er¬
scheinung treten könnten . Fünftens sei bei allen Er¬
wägungen über die gegenwärtige Kreditpolitik in Be¬
tracht zu ziehen, daß die öffentlichen Finanzen , wenn
sie auch gegenwärtig einen weit günstigeren Aspektböten als noch von wenigen Monaten , doch noch kei¬
neswegs aus der Gefahrenzone heraus seien. B .L.

Pfundabwertung in Sicht
Der stellvertretende australische OppositionsführerA . Calwell rechnet mit einer neuen Abwertung desbritischen und neuseeländischen Pfundes in naherFrist . Calwell sagte in Perth (Westaustralien ) , dieCommonwealth-Finanzminister -Konferenz in Lon¬don werde wahrscheinlich beschließen, das britischeund das neuseeländische Pfund auf den Kurs des

australischen Pfundes abzuwerten . In diesem Fallewäre das Verhältnis aller Währungen der Sterling¬block -Länder gleichmäßig ein Pfund gleich 2,24 Dol¬lar . Eine Entscheidung dieser Art würde in Austra¬lien nicht sehr begeistert aufgenommen werden . ZurZeit entspricht ein australisches Pfund 16 Schillingdeg britischen Pfund Sterling . (Ein britisches Pfund
gleich 11,76 DM, ein australisches Pfund gleich 9,41DM).

Gerüchte um indonesische Abwertung
An der Pariser Börse liefen in den letzten TagenGerüchte über eine bevorstehende Abwertung des

Indonesischen Piasters um, durch die das äm erstenJanuar 1952 in- Tätigkeit getretene neue indonesischeNoteninstitut die seit Jahren andauernde , in die Mil¬
liardenbeträge gehende Spekulation zu drosseln be¬
absichtige. Der bisherige Kurs von 17 fFrs . für einenindonesischen Piaster soll auf zehn fFrs ermäßigtwerden. Die ausländischen Devisenkurse würden ent¬
sprechend erhöht werden . Die Spekulation wirddurch die ziemlich lockere Devisenkontrolle zwischenSaigon und Paris ermöglicht. In Saigon werden Pia¬sterbeträge zum offiziellen Franc -Kurs nach Parisüberwiesen wo die Francs auf dem Grauen Markt inGold oder Hartdevisen umgetauscht und wieder nach
Saigon zurücküberwiesen werden . Dort werden sieauf dem Grauen Markt wieder gegen Piaster einge¬tauscht. Diese Kreiseloperation bringt dem Spekulan¬ten 30 bis 40 Prozent Reingewinn ein.

dem Deutschen Reich verbündet waren ; in deutscher
Währung zahlbare Forderungen an Ausländer , die ih¬
ren üblichen Wohnsitz in Deutschland haben.In dem Memorandum wird betont , daß für eine
„vernünftige “ Schuldentilgung eine ausreichende
wirtschaftliche und finanzielle Grundlage vorhanden
sei . Für die Wiederherstellung des deutschen Kredit»im Ausland wird als besonders wichtig erachtet , daß
die Zahlungen zur Amortisation der Auslandsver¬
schuldung möglichst umfangreich sind.

Aufschwung im Ostasienhandel
Der Außenhandel der Bundesrepublik mit dem ost¬asiatischen Ländern hat sich im vergangenen Jahrerheblich ausgedehnt. In den ersten neuen Monat«

1951 führte die Bundesrepublik aus dem ostasiati¬
schen Raum Waren im Werte von 728,18 MillionenDM ein gegenüber 330,67 Millionen DM in der glei¬chen Zeit des Vorjahres. Der Ostasiatische Verein
Hamburg-Bremen e. V. weist darauf hin , daß dieAusfuhr aller Waren aus der Deutschen Bundesre¬
publik nach China Ende Mai der Genehmigungspflichtunterworfen wurde. In der Praxis wurden 1951 im
allgemeinen jedoch keine Genehmigungen erteilt , sodaß die Ausfuhr nach China von Juni an stark zu¬
rückging. Die Handelsbeziehungen zwischen dem Bun¬desgebiet und Japan haben sich im Verhältnis zum
Vorjahr zufriedenstellend entwickelt.

US-Spareinlagen erreichen Höchststand
Der einzelne Amerikaner spart heute mehr von sei¬nem Netto-Einkommen als je zuvor in Friedenszeiten.Nach den Angaben des US-Commerce Departmenterreichten die Spareinlagen im 3. Quartal 1951 dieRekord-Jahresrate von 21,7 Milliarden Dollar. DieserBetrag liegt um fast 100 Prozent über dem Stand desVorjahres. In Prozent ausgedrückt, sparten die Ame¬rikaner im letzten Jahr 9,6 Prozent ihres Nettoein¬kommens.

Umsalzerhöhung bei Daimler -Benz
Der Geschäftsbericht der Daimler-Benz AG. fürdie beiden Geschäftsjahre 1948/49 und 1950 , der amDienstag der HV vorgelegt wurde , zeigt deutlich denaußerordentlichen Aufschwung, den dieses repräsen¬tative Werk der deutschen Automobil-Industrie seitder Währungsreform genommen hat .

Dem Bericht zufolge wurden die Material - und Fach¬arbeiter -Engpässe , die noch vor der Währungsreform be¬standen , mit der Einführung einer stabilen Währung schlag¬artig überwunden . Trotz des Zusammenschrumpfens der
liquiden Mittel durch den W ährungsschnitt konnte die■Produktion zunächst selbst finanziert werden . Die für denWiederaufbau der teilweise zerstörten Werke notwendigenInvestitionsmittel mußten jedoch von anderer Seite be¬schafft werden . Im Dezember 1950 waren das Werk Unter¬türkheim zu 80 Prozent , die Werke Mannheim und Gag¬genau zu je 97 Prozent gegenüber 1943 — vor Ihrer Zer¬
störung — wiederaufgebaut , während das Werk Sindel -
flngen im Vergleich zu 1943 auf 151 Prozent erweitert wor¬den war . Für die maschinelle Ausrüstung wurden von der
Währungsreform bis Ende 1950 rund 42,5 Millionen DM
aufgewendet . Ende 1950 zählte die Gesellschaft 30 848 Be¬
schäftigte . Die Ausfuhr wurde 1950 teilweise auf Kostendes Inlandgeschäfts forciert . Während 1949 für sechs Mil¬lionen DM exportiert wurde , stellte sich die Ausfuhr im
folgenden Jahr bereits auf 66 Millionen DM . 1951 hat siesich gegenüber dem Vorjahr weiter um das zweieinhalb¬
fache auf 154 Millionen DM erhöht . Die Ertragsrechnungfür das verbundene Geschäftsjahr 1948/49 schließt bei einem
RohübersChuß von 216,45 Millionen DM , Abschreibungenvon 29,84 Millionen und freiwilligen sozialen Leistungenvon 10,78 Millionen mit einem Reingewinn von 360 953 DM ,der vorgetragen werden soll . Für das Geschäftsjahr 1950
wird bei einem stark gestiegenen Rohüberschuß von 211,23Millionen und nach 33,29 Millionen Abschreibungen und
9,06 Millionen freiwilligen sozialen Leistungen ein Rein¬
gewinn von 4,28 Millionen DM ausgewiesen , der sich um
den Gewinnvortrag auf 4,65 Millionen erhöht . Der Haupt¬
versammlung wird vorgeschlagen , hieraus für das Ge¬
schäftsjahr 1950 eine Dividende vcn fünf Prozent auf die
Stammaktien (72 Millionen ) und eine Dividende von 31/«
Prozent auf 155 520 DM Vorzugsaktien zu verteilen . Ueber -
schießende 1,04 Millionen sollen .vorgetragen werden .

Wirtschaftsnachrichien vom In- und Ausland
Die Verhandlungen in Bonn über ein deutsch -jugoslawi¬sches Warenabkommen für 1952 werden in Belgrader Wirt¬schaftskreisen zuversichtlich beurteilt . Ein Warenaustauschvon 30 Millionen Dollar in jeder Richtung wird als wün¬schenswert bezeichnet . Jugoslawien hofft unter anderem ,in der Bundesrepublik

' einen Abnehmer für Tabak undRübenzucker zu finden .Das Außenhandelsdefizit Großbritanniens ist 1951 von 352Millionen auf 1210 Millionen Pfund Sterling angewachsen ,wie das Handelsministerium mitteilt . Die Ausfuhr erhöhtesich um 19 Prozent , während die Einfuhr um 50 Prozentanstieg .
Die westdeutsche Zigarrenindustrie stellte in letzter Zeitim Monatsdurchschnitt rund 300 Millionen Zigarren her .Die Erzeugung hat sich damit seit der zweiten Hälfte 1948etwa verdoppelt . Wenn die Vorkriegsproduktion wiedererreicht werden soll , müssen aber — der heutigen Bevöl -

kerungszahi entsprechend — Erzeugung und Absatz nochum 50 Prozent gesteigert werden .Die Mitgliederzahl der Konsumgenossenschaften ist imNovember 1951 gegenüber dem November 1950 um fast300 000 auf 1,6 Millionen gestiegen . Rechnet man auf eineMitgliederfamilie 3,4 Köpfe , so versorgen die Konsum¬
genossenschaften jetzt etwa 5,5 Millionen Verbraucher . DieZahl der Verteilungsstellen beträgt jetzt 6960 . Der Umsatzder Konsumgenossenschaften im Monat November 1951 be¬trug 98,4 Mill . DM .

Der Anstieg der . Preisindexziffer für die Lebenshaltungeiner vierköpfigen Arbeitnehmerfamilie war von Mitte No¬vember bis Mitte Dezember 1951 mit 0,4 Prozent schwächerals in den beiden vorangegangenen Monaten . Die Index¬ziffer steht nach Mitteilung des Statistischen Bundesamtesjetzt »uf der Basis des ersten Vierteljahres 1949 — 100 auf102 und bei Umrechnung auf Vorkriegsbasis (1938 — 100)auf 170.
Ein neues Perlongewebe hat die Krefelder Weberei KurtWienandts entwickelt , das unter der Bezeichnung „Per -laine “ im kommenden Frühjahr im Einzelhandel erhältlichsein wird . Perlaine ist zehn Prozent billiger als Natur¬seide . Die Zusammensetzung des neuen Stoffes — rund 60Prozent Perlon und 40 Prozent Wolle — verleiht dem Ge¬webe alle für Perlon typischen Eigenschaften wie Reiß - ,Scheuer - , Schrumpf - und Knitterfestigkeit . Es wiegt nur80 bis 90 g je qm .
Die vereinigten Glanzstoff -Fabriken AG . werden in ih¬rem Werk Oberbruch im Laufe dieses Jahres die Erzeu¬gung von Perlonseide im endlosen Faden von zwei Ton¬

nen auf dreieinhalb bis vier Tonnen täglich erhöhen . Die
Glanzstoff -Fabriken stellen rund 75 Prozent der westdeut¬
schen Perlon -Seideproduktion her . Oberbruch erzeugt ne¬ben Perlonseide täglich rund 20 Tonnen Reyon .

Der bekannte Mineralöl - und Kohleforscber Professor
Dr . Ernst Terres wurde am Sonntag 65 Jahre alt . Terresist seit 1948 Ordinarius für Gastechnik und Brennstoffver¬
sorgung an der TH Karlsruhe , wo er das bedeutende
Institut für Mineralöl - und Kohleforschung gründete .

Kurse und Notierungen
In Frankfurt wurden am 14. Januar folgende No¬tenkurse notiert : 1 Pfund Sterling 12.— DM , 1 US-Dollar 5.— DM, 1 dän. Krone 0.57 DM , 1 Holl. Gulden

1 . 15 DM, 1 schwed . Krone 0.68 DM und 1 Schweiz.Franken 1 . 13 DM.In Zürich wurden- am 14. Januar folgende Noten¬kurse notiert : Pfund Sterling 10,18 sfrs . , US-Dollar4.36 sfrs., 100 franz. Francs 1 .—, 100 holl. Gulden 106.25,100 belg. Francs 8.08, 100 Escudos 14.67, 100 span . Pe¬setas 8 .46 , 100 Lire 0 .63, 100 schwed. Kronen 69.50,100 dän . Kronen 50 .—, 100 norw . Kronen 49 .50, 100österr . Schilling 13 .45, 100 argentin . Pesos 16.—, 100DM 86.25.
Der Preis für je 100 kg Reinzinn wurde vom BWMfür den 14. Januar auf DM 1177 .— festgesetzt.Der Sperrmarkkurs wurde am 14. Januar in NewYork mit 12 .92V2 bis 13,02‘/2 Dollar für DM 100 .— an¬gegeben.
Die Berliner Wechselstuben verkauften am 14. Ja¬nuar 100 DM-Ost für 24.69 DM-West und zahlten100 DM-West für 430 .00 DM-Ost.
Der Goldpreis je kg Feingold (Barren ) wurde am14. Januar in Paris mit 569 000 ffrs angegeben. Silbernotierte je kg mit 11100 bis 11800 . Amtlicher Kurs100 ffrs = 1.20 DM.
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Staatspräsident Wohieb erkrankt
Der badische Stataspräsident Leo Wohieb ist seit

kurzem an Bronchitis erkrankt und muß auf ärztli¬
chen Rat für einige Tage das Bett hütten . Bei der Bei¬
setzung des vor einigen Tagen tödlich verunglückten
Prinzen Karl Egon zu Fürstenberg wurde Staatsprä¬
sident Wohieb durch den Chef der badischen Staats¬
kanzlei, Ministerialdirektor Dr. Friedrich Janz , ver¬
treten .

Neue Partei im Entstehen
In Südwestdeutschland ist in Kürze mit der Grün¬

dung einer neuen Partei zu rechnen, die den Namen
„Fortschrittliche Volkspartei (FVP “ tragen soll. Ueber
die tragenden Kräfte dieser Partei wurde bisher
nichts weiter bekannt , als daß sich Mitglieder fast
aller Parteien um deren Zustandekommen bemühen
sollen. Aus Kreisen der Altbadener wurden am Mon¬
tag die Hauptpunkte des Programms der FVP be¬
kannt . Die „Fortschrittliche Volkspartei“ fordert
danach einen föderativen staatlichen Aufbau von
unten nach oben sowie die Pflege und Förderung
der Selbstverwaltung und Selbstverantwortung in
Gemeinde, Stadt und Kreis.

Verfassungsbeschwerde der Schornsteinfeger
Nach einem vom Bundestag verabschiedeten, aber

noch nicht verkündeten Gesetz sollen ■die Schorn¬
steinfeger mit der Vollendung des 70 . Lebensjahres
in den Ruhestand treten . Gegen dieses Gestez haben
nun che bayrischen Kaminfegermeister beim Bundes¬
verfassungsgericht Verfassungsbeschwerde einge¬
reicht . Sie hatten bisher das Vorrecht, ihren Beruf
auch über das 70. Lebensjahr hinaus ausüben zu
können , wenn sie die Arbeit auch vielfach ihren Ge¬
hilfen zu überlassen pflegten. In der Verfassungsbe¬
schwerde berufen sich die bayrischen Schornsteinfe¬
ger darauf , daß im Dritten Reich die bereits im Be¬
ruf tätigen Kaminfeger von der Altersbestimmung
ausgenommen waren . Die Altersgrenze hatte daher
nur für den Nachwuchs der Schornsteinfeger Gül¬
tigkeit .

Um Elektrifizierung Mühlacker- Bruchsal
Falls für die Elektrifizierung der Eisenbahnstrecke

von Mühlacker in Richtung Bruchsal keine weiteren
Kreditzusagen des Landes gemacht werden können,
müssen die Arbeiten an den Fahrleitungen nach An¬
sicht des württembergisch-badischen Innenminste-
riums Ende Januar unterbrochen werden. Wie im
Verkehrsbericht des Ministeriums für Dezember mit¬
geteilt wird , hätte dies zur Folge, daß die bei den
Arbeiten beschäftigten Spezialkräfte der Firmen spä¬
ter nicht mehr zur Verfügung ständen , da sie dann
auf die jetzt zu elektrifizierende Strecke Nürnberg—
Wurzburg — Aschaffenburg abwandem würden.

Erste SegeUlug -SchuImaschineauf dem Hornberg
In Anwesenheit von Innenminister Fritz Ulrich und

Kultusminister Dr. Gotthilf Schenkel wurde am
Sonntagnachmittag auf dem Hornberg die erste ver¬
bandseigene Schulmaschine des württembergisch-
badischen Luftfahrtverbandes von Ministerpräsident
Dr. Reinhold Maier auf den Namen „Hornberg" ge¬
tauft . Im Anschluß daran taufte Innenminister Ulrich
finen Schulgleiter der Fliegergruppe Donzdorf. Die
Taufe fand inmitten des Rohbaus der neu erstehenden
Segelfliegerschule statt , der ersten in Deutschland,die bereits im kommenden Frühjahr in Betrieb ge¬
nommen wird . Der Präsident des WBLV , Dr. Seifriz,brachte in seiner Ansprache zum Ausdruck, daß der
Wiederaufstieg des Flugsportes in Württemberg und
Baden sich in drei Etappen aufzeichnen ließe. Noch
atf ' Pfingsten vorigen Jahres hätten 2000 junge und
alte Segelflieger die Aufhebung des Flugsportverbots
gefordert . Im Oktober darauf seien 50 000 Menschen
beim ersten Flugtag auf dem Hornberg gewesen. Die
Taufe dieses Doppelsitzers, einer Gö 4, charakteri¬
siere den stolzen und arbeitsreichen Weg . Im An¬
schluß an den Taufakt entfaltete sich auf dem Horn¬
berg ein reger Flugbetrieb , der erst bei Einbruch der
Dunkelheit und gleichzeitig einsetzendem Schneefall
abgebrochen wurde.

Wetterbericht
Vom Atlantik beginnt wieder kältere Meeresluft

in den Kontinent einzudringen. Nach anfänglich
starker Bewölkung im Laufe des Tages wieder zeit¬
weise Bewölkungsauflockerung und nur noch ver¬
einzelte Schauer. Tageshöchsttemperaturen bis fünf
Grad , ansteigend , nachts leichter Frost . Lebhafte
südwestliche Winde.

Ministerrat verabschiedet Wahlkreiseinteilung
Wichtige Tagesfragen wurden vom Ministerrat behandelt

Der württembergisch-badische Ministerrat verab¬
schiedete am Montag formell die Wahlkreiseintei¬
lung Württemberg-Badens für die Wahl zur verfas¬
sunggebenden Versammlung und leitete sie dem
Landtag zu. Der Ständige Ausschuß des Landtages
hat sich gestern mit der Vorlage befaßt . Das Ka¬
binett beschäftigte sich ferner mit den von verschie¬
denen Seiten erhobenen Vorwürfen, wonach das in
der letzten Landtagssitzung verabschiedete Initiativ¬
gesetz über das Verbot von Spielbanken in Würt¬
temberg-Baden gegen das Grundgesetz verstoße. Nach
nochmaliger Ueberprüfung kam der Ministerrat zu
der Auffassung, daß die Verfassungsmäßigkeit des
Gesetzes außer jedem Zweifel stehe . Es wird daher
im nächsten Regierungsblatt verkündet.

Der Ministerrat beschloß außerdem, das Projekt
einer Straßenbahnlinie nach Bemhausen—Sielmingen
auf den Fildern , die sog . „Mittlere Linie“ , entgegen
anderen Plänen der Stadt Stuttgart weiter zu ver¬
folgen. Ministerpräsident Dr . Reinhold Maier wies
nach der Sitzung vor Pressevertretern darauf hin,daß für dieses Projekt bereits 1,5 Millionen Mark
bereitstünden . Der Staat sei bereit, in den nächsten
zwei Jahren noch eine Millionen DM zur Verfügung
zu stellen.
Geschäftsstelle des südwestdeutschen Minister¬

rats nimmt Arbeit aut
Die Geschäftsstelle des südwestdeutschen Mindister-

rates nahm gestern in Stuttgart ihre Arbeit auf. Wie
Ministerpräsident Dr. Reinhold Maier nach der Ka¬
binettssitzung am Montag mitteilte , wird ihre erste
Aufgabe die „Ingangsetzung“ der Paragraphen 16—18
des zweiten Neugliederungsgesetzessein , die gewisse
Einspruchsrechte des Ministerrates u. a. bei der Be¬
förderung von höheren Beamten und die Genehmi¬
gung bei laufenden Ausgaben von einer gewissen
Höhe an durch den Ministerrat vorsehen. Daneben
wird sich die Geschäftsstelle mit dem Entwurf eines
Ueberleitungsgesetzes beschäftigen, das der Minister¬
rat der verfassunggebenden Landesversammlung zu¬
leiten will, um sie in die Lage zu versetzen, die wich¬
tigsten Organe des neuen Bundeslandes zu bilden.
Der Geschäftsstelle soll dazu je ein Entwurf von
den drei Landesregierungen zugeleitet werden.

Der Geschäftsstelle gehören an: Ministerialrat Dr.
Spreng (Stuttgart ) , Ministerialrat Dr . Schneider (Frei-
buirg) und Oberregierungsrat Römer (Tübingen) . Mi¬

nisterpräsident Dr. Maier will in der nächsten Sit¬
zung des südwestdeutschen Ministerrates am 22. Ja¬nuar in Stuttgart jedoch fordern, daß Nordbaden ei¬
nen eigenen Vertreter in die Geschäftsstelle ent¬
senden kann .

Wärttemberg-Badens Klage vor dem
Bundesverfassungsgericht

Der Erste Senat des Bundesverfassungsgerichts un¬ter Vorsitz von Präsident Dr. Hermann Hoepker-Aschotff eröffnete heute die Verhandlung über den
Antrag der württembergisch-badischen Regierung auf
Feststellung der Verfassungswidrigkeit des Finanz¬
ausgleichsgesetzes. Die württembergisch-badische Re-
girung hatte im Herbst letzten Jahres beim Bun¬
desverfassungsgericht beantragt , die Nichtigkeit desGesetzes über den Finanzausgleich unter den Län¬dern für 1950 festzustellen. Außerdem hatte die Lan¬
desregierung beantragt , daß die Leistungen des Lan¬des nach diesem Gesetz bis zu einer rechtsgültigenEntscheidung des Bundesverfassungsgerichtes ge¬stundet werden.

Ein „Nylon-Automat“ wurde jetzt im Zentrum Han¬
novers aufgestellt , dem die Hannoveranerinnen zum
Preise von 4.90 bis 5 .90 Nylonstrümpfe in vier ver¬
schiedenen Größen und zwölf verschiedenen Farben

entnehmen können.

Fürstenberger Flagge auf Halbmast
Der tödlich verunglückte Prinz Kurl Egon zu Fürstenberg beigesetzt

In der katholischen Stadtkirche zu Donaueschingenfand am Montagnachmittag unter großer Anteil¬
nahme der Bevölkerung die Trauerfeier für den am
vergangenen Donnerstag auf der Autobahn Como—
Mailand tödlich verunglückten 23jährigen PrinzenKarl Egon zu Fürsteftberg statt , ln einem Berg vonKränzen und Blumen war in der Mitte des Choresder mit der Fürstenbergischen Fahne bedeckte Sargmit dem Toten aufgestellt . Nach dem Vollzug der
kirchlichen Einsegnungsgebiete durch den apostoli¬schen Protonator Prälat , Dr. Reinhard, Freiburg , der
gleichzeitig den Nachruf hielt und das Beileid des
Freiburger Erzbischofs Dr. Wendelin Rauch über¬brachte , trugen fürstlich Fürstenbergische Försterden Sarg mit dem Toten in das sogenannte „Chörle“
der Kirche unmittelbar unter der fürstlichen Loge . Im
Trauergefolge sah man neben den nächsten Ange¬hörigen des Toten seine Braut , die italienische Grä¬fin Alexandra von Collalto und San Salvatore, mitder Prinz Karl seit dem 1 . August 1951 verlobt war,Efemer den Markgrafen von Baden und Gemahlin,

Kurzmeldungen aus Südwestdeutschland
: : Der in London lebende Violinist Professor T i b o r

Varga , der in Offenburg abends ein Konzert geben
sollte, sagte seine Teilnahme während der General¬
probe am Nachmittag plötzlich ab und verließ die
Stadt mit dem nächsten Zug. Zuvor sagte er tele¬
fonisch ein Konzert ab, das er tags darauf in Reut¬
lingen geben sollte. Professor Varga gab als Grund
für seine Absagen an ,daß seine Geige einen Schaden
erlitten habe.

: : Die Stadt Reutlingen wird sich nicht um den Sitz
irgendeiner höheren Behörde des kommenden Süd¬
westdeutschen Bundeslandes bemühen, sondern einen
möglichst engen wirtschaftlichen Anschluß an das
nordwürttembergische Industriegebiet um Stuttgartund Heilbronn suchen. Der Reutlinger Stadtdirektor
Künzel teilte ferner mit , daß die Achalm -Stadt ihrer
Struktur nach viel stärker dorthin tendiere als zum
ländlichen Milieu Oberschwabens.

: : Der gesunde Schlaf eines Gastwirts-Ehepaarsverhalf einem Einbrecher zu der stattlichen Beute von
20 000 Mark, verschiedenen Schweizer Franken — so¬
wie Dollarscheinen, zehn Kilo Kaffee und Damen¬
unterwäsche. Der Dieb stieg durch ein Fenster in ein
neben der bekannten Wallfahrtskirche Marialinden
gelegene* Gasthaus ein und holte sich zunächst aus
einem Schreibtisch, der im Schlafzimmer des Gast¬
wirts -Ehepaars steht , die Geldkassette. Zu diesem
Zweck erbrach er den Schreibtischmit einem Stemm¬
eisen, ohne daß die Wirtsleute dabei aufwachten. An¬
schließend durchsuchte er die übrigen Räume des
Hauses und verschwand unerkannt mit seiner Beute.

: : Jagdkönig wurde der amerikanische Hohe Kom¬
missar John McCloy auf einer Jagd in Niederbre¬
chen , Kreis Limburg. Von den 24 Hasen, die erlegt
wurden , schoß Mc Cloy fünf.

: : „Wenn du hier draufdrückst , kommt die Feuer¬
wehr“

, sagte ein achtjähriger Junge in Fellbach bei
Stuttgart zu seinem gleichaltrigen Freund . Der
Freund hatte Zweifel und drückte auf den Feuer¬

melder . Dann versteckten sich die beiden im nächsten
Haus und harrten der Dinge , die da kommen sollten.
Die Feuerwehr kam prompt und mit ihr eine gewal¬
tige Tracht Prügel für die beiden Uebeltäter. Auch der
fällige Strafzettel wird nicht lange auf sich warten
lassen.

: : In der Haefcstraße in Stuttgart Stürzten am
Montagmittag zwei Arbeiter , die mit Abbrucharbei¬
ten beschäftigt -vsjaren , aus dem vierten Stock einer
Ruine ab . Ein 27jähriger Arbeiter fiel dabei bis auf
den Hof und war sofort tot , sein Kollege stürzte nur
wenige Meter tief auf eine Veranda. Er wurde mit
Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert. Die U*sache des Unfalles konnte noch nicht geklärt werden.

: : Bei 14 258 Verkehrsunfällen , die sich im letzten
Jahr in Nordbaden ereignet haben, wurden 271 Per¬
sonen getötet . Unter den Toten befanden sich nach
Mitteilung der Kriminalpolizei Karlsruhe 30 Kinder
unter 14 Jahren . 8 743 Verkehrsteilnehmer wurden
bei den Unfällen verletzt . Die meisten Unglücksfälle
entstanden durch falsches Ueberholen und Nichtbe¬
achtung der Vorfahrt . Der gesamte Sachschaden
wird mit 5 754161 Mark angegeben.

: : Nach den neuesten statistischen Feststellungen
hat die Stadt Heilbronn jetzt wieder den Bevölke-
nungsstand von 1933 erreicht , nachdem die Einwoh¬
nerschaft im letzten Jahr um 2378 auf 67 625 gestie¬
gen ist . Gegenüber 1939 fehlen noch 10 000 Einwoh¬
ner . Allerdings war seinerzeit auch die starke Heil-
bronner

_ Garnison mdtgezählt worden.
: : Der' 55jährige Bürgermeister der im Landkreis

Buchen gelegenen Gemeinde Hardheim, Anton Kenn,ist am Montag bei einem Verkehrsumfall tödlich
verunglückt . Am Ortsausgang von Walldürn hatte
Bürgermeister Henn seinen Personenwagen so stark
gebremst, daß er ins Schleudern kam und unter ei¬
nen entgegenkommenden Lastkraftwagen geriet . Der
Bürgermeister war sofort tot , der PKW wurde völlig
zerstört . Zwei weitere Insassen wurden verletzt.

Fürst und Fürstin von Hohenzollern-Sigmaringen,
den Markgraf von Meißen, Prinz und Prinzessin von
Hannover, Prinz Wilhelm Viktor von Preußen und
Gemahlin, Erzherzogin Franziska aus dem Hause
Habsburg und Baron von Schönau-Wehr, der im Auf¬
träge der Großherzogin von Baden an der Beiset¬
zungsfeier teilnahm . Der zur Zeit erkrankte badische
Staatspräsident Leo Wohieb war durch den Chef der
badischen Staatskanzlei , Ministerialdirektor Dr.
Friedrich Janz . vertreten . Als Vertreter des Bischofs
von Rottenburg war Prälat ' Dr. Hinderberger erschie¬
nen, daneben Erzabt Dr. Benedikt Baur vom KJoster
Beuron, zahlreiche Geistliche der Gemeinden in de¬
nen das Haus Fürstenberg Patronatsrechte ausübt,
sowie die leitenden Männer der fürstlich Fürsten¬
bergischen Verwaltung und zahlreiche Abordnungen
der fürstlichen Betriebe.

Prozeß gegen mutmaßliche Schwedenmörder
Am 11 . Februar beginnt vor dem Schwurgericht

Koblenz der Prozeß gegen die mutmaßlichen Schwe¬
denmörder , den 21jährigen kaufmännischen Ange¬
stellten Leo Engels aus Bonn und den 25jährigen
Handelsvertreter Helmut Ackermann aus Opladen.
Die beiden haben gestanden, am 12 . Juli vorigen
Jahres ein schwedisches Ehepaar , das mit dem Wa¬
gen ein Rheinreise machte, nachts bei Bad Nieder¬
breisig im Zelt überfallen zu haben . Dabei wurde die
Schwedin Karin Birgit Ahlin tödlich verletzt . Die An¬
geklagten haben sich außerdem noch wegen Raub¬
mordes und schweren Straßenraubes zu verantworten,den sie mit zwei Komplicen begangen haben sollen.

Aus Eifersucht 2 Menschen niedergeschossen
Ein 21jähriger Hilfsarbeiter aus Grenzach im Kreis

Lörrach gab auf dem Heimweg von einer Tanzver¬
anstaltung mehrere Schüsse auf ein 19jähriges Mäd¬
chen aus Wyhlen und dessen 20jährigen Begleiter ab.
Das Mädchen wurde mit einer Kopfverletzung, der
aus Hamburg stammende junge Mann mit zwei Lun¬
gensteckschüssen und einem Armschuß in ein Kran¬
kenhaus eingeliefert . Der Zustand des Mädchens ist
sehr ernst . Der Täter , der ein Verhältnis mit dem
Mädchen gehabt haben soll , wurde verhaftet . Er hat
die Tat nach den bisherigen Ermittlungen der Polizei
aus Eifersucht verübt , weil das Mädchen dem andern
den Vorzug gab.

Vornehme Wilderer
Eine aus Schwetzingen stammende Jagdgesellschaft

konnte dieser Tage zwei Wilderer feststellen, die mit
einem Mercedes 170 V auf die illegale Jagd gefahren
waren . Nachforschungen der Polizei haben ergeben,daß es sich dabei um angesehene Geschäftsleute aus
dem nordbadischen Städtchen Sinsheim handelt . Die
beiden Täter gaben an, schon verschiedentlich ge¬
wildert zu haben . Bei den Geschäftsleuten konnten
noch sieben frischgeschossene Hasen entdeckt wer¬
den. In dem Revier, in dem sie gewildert hatten ,
Wurde ein frisch angeschossenes Reh aufgefunden.
Die Wilderer wurden in Untersuchungshaft ge¬
nommen.

Um die Baseler Münsterscheiben
Volksabstimmung über ein Kunstwerk

Am 27 . Januar findet in Basel ein Volksentscheid
statt , der in der an Abstimmungen reichen Geschichte
der Schweizer Demokratie nur wenig Parallelen hat .
Er soll einen Streit schlichten , der seit vier Jahren
die Gemüter des reformierten Basler Kirchenvolkes
bewegt. Es geht um die Erneuerung der Chorfenster
des ehrwürdigen Basler Münsters. Ausgangspunkt
der zum Teil hitzig geführten Debatte war die Repa¬
raturbedürftigkeit der jetzigen Bildfenster , einer
Reihe mit religiösen Motiven bemalter Scheiben , die
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zur Zeit der
großen Münster-Restaurierung in Münchener, Pariser
und Züricher Ateliers angefertigt wurden . Abgesehen
von ihrer Brüchigkeit wurden sie auch wegen ihrer
künstlerischen Gestaltung von Fachkreisen als „Kon¬
fektionsware “, die nicht zu den herben Formen des
spätromanisch-gotischen Münsters passe, abgelehnt.

Bei einem im Jahre 1947 ausgeschriebenen Wett¬
bewerb für neue Scheibenentwürfe siegte der Basler
Maler Charles Hindelang, dessen sehr moderne The¬
mendeutung von den Sachverständigen mit Begei¬
sterung , von weiten Kreisen des Kirchenvolkes aber
mit starker Zurückhaltung aufgenommen wurde . Vor
allem machten die Gegner der Hindelang-Entwürfe
geltend, es sei nicht das gleiche , ob in einer hochmo¬
dernen Betonkirche avantgardistische Farbenscheiben
eingesetzt würden , oder ob dies in dem alten Basler
Münster geschehe. Das kirchliche Parlament , die Sy¬
node, sprach sich zunächst gegen die Hindelang-
Scheiben, später dann , bei zahlreichen Stimmenthal¬
tungen , für die Entwürfe aus. Ein Teil der Basler
Münstergemeinde focht diesen Synodalbeschluß an
und erzwang jetzt durch eine Unterschriftensamm¬
lung eine Volksabstimmung. Dabei wurde ein Gut¬
achten des Zürcher Sachverständigen Professor Dr.
Peter Meyer herangezogen, der davon abriet , die
Hindelang-Entwürfe ausführen zu lassen. „Eine Kir¬
che“, so lautete sein Urteil , „und schon gar ein Bau¬
denkmal wie das Basler Münster, ist keine Kunst¬
ausstellung .“

Inzwischen hat die Diskussion über die Basler
Münsterscheiben längst auf den außerkirchlichen
Bereich übergegriffen und weitere Kantone der
Schweiz erfaßt . In Basel wurde am letzten Wochen¬
ende eine Ausstellung von Werken des Malers Hin¬
delang eröffnet , die dem Kirchenvolk die neuen Mün-
sterscheiben-Entwürfe schmackhaft machen soll . Die
Befürworter der Entwürfe führen als eines ihrer
Hauptargumente an, die Kirche müsse mit der Zeit

gehen. Der Ausgang der Volksabstimmung vom 27.
Januar , bei der es ebenso um die Auffassung von
sakraler Kunst wie um komplizierte Gemüts- und
Glaubensreaktionen geht, wird von neutralen Beo¬
bachtern als ziemlich offen bezeichnet.

„ Schlaue Susanna " uraufgeführt
„Die schlaue Susanna“ eine Opera Buffa in neun

Bildern nach der gleichnamigen Posse von Lope de
Vega , wurde in Anwesenheit des Komponisten Franz
Lehner in Nürnberg uraufgeführt Die Schlegel -
sche Uebersetzunig von Lope de Vegas Bühnenstück,

das im Madrid des siebzehnten Jahrhunderts spielt,wurde vom Komponisten zum Teil mit eigenen Zu¬
sätzen versehen . In der Inszenierung von Rudolf Otto
Hartmann und unter der musikalischen Leitung Al¬
fons Dresseis fand die Aufführung des Werks, das
im Stil einer Kammeroper — ohne Chor und Ballett
— geschrieben ist , lebhaften Beifall.

Das kompositorische Schaffen Lehners umfaßt bis¬
her ausschließlich konzertante Werke: Kammermu¬
sik , Chöre, eine Orgel-Sonate und eine soeben voll¬
endete Symphonie. Mit der Oper „Die schlaue Susan¬
na“ hat der 1904 in Regensburg geborene Komponist,der 1948 als Professor für Komposition und Orgel¬
spiel an das Bayerische Staatskonservatorium Würz¬
burg berufen wurde , den ersten Schritt auf die Bühne
getan.

Aus der Theater- und Musikwelt
Als Premiere der gegenwärtigen Wagner-Festspielein Barcelona wurde die Aufführung der Oper

„Tristan und Isolde“ in der Inszenierung des Gelsen-
kirchener Generalinjtendanten Hans Meißner nach
Berichten aus Spanien ein außerordentlicher Erfolgfür den Gastregisseur und die zumeist deutschen So¬listen.

Die Karlsruher Kammersängerin Paula Baumann
vom Badischen Staatstheater hat eine Einladung vonder Stadt Barcelona erhalten bei den Festspielendort die „ Bruenhilde “ in Richard Wagners „Ni¬
belungenring“ zu singen. Paula Baumann hat die
Einladung angenommen.

Die Mailänder Scala führte Beethovens Oper „Fi-
delio“ in der deutschen Originalfassung auf . Die Pre¬miere wurde zu einem vielbeachteten Erfolg für den
Dirigenten Herbert von Karajan und die Trägerder Hauptpartien , Martha Moedl , Wolfgang Wind¬
gassen , Lina Deila Casa, Erich Maykut, Otto Edel¬
mann und George London.

Das Schauspiel „ Die Geschwister “ von dem
dänischen Dichter h . c. Branner, das vor kurzem in
Stockholm und Kopenhagen mit großem Erfolg auf-
geführt worden ist, erscheint demnächst in deutscher
Uebersetzung von Fritz Nothardt, Stuttgart

Terence Rattigans Drama „ Geschichte eines
Abenteuers “ wird im kommenden Oktober im
oldenburgischen Staatstheater für Deutschland erst-
aufgeführt . Das Werk, das in zwölf Bildern das Le¬
ben Alexanders des Großen schildert, wurde 1948
in London uraufgeführt und von der Presse als „das

beste historische Stück der Generation“ bezeichnet.
Der vierzig Jahre alte Engländer Rattigan ist in
Deutschland vor allem durch seinen „Fall Winslow“
bekannt geworden.

Der bisherige Leiter der den Münchener Kammer¬
spielen angegliederten Otto-Falckenberg-Schauspiel-
schule , Gerhard F . Hering , wird Ende März als
Chefdramaturg für Schauspiel und Oper nach Stutt¬
gart gehen.

Das Lustspiel „ Die cyundersame Schu -
stersfrau “ von Frederico Gareia Lorca in der
Uebersetzung von Enrique Beck ist von Staatsinten¬
dant Heinrich Köhler-Helferich zur deutschen Erst¬
aufführung am hessischen Staatstheater Wiesbaden
angenommen worden.

Der berühmte italienische Bühnentenor Aureliano
P e r t i 1 e , der sich 1945 von der Bühne zurückzog
und seitdem als Lehrer am Mailänder Musikkonser¬
vatorium wirkte , ist im Alter von 66 Jahren gestor¬
ben. Er hat besonders Triumphe in „Aida“ und
„Carmen“ gefeiert

Juliette Samany , der französische Operettenstarder „guten alten Zeit“ , ist im Alter von 99 Jahren an
der Riviera gestorben . Sie stand vor fünfzig Jahren
in der Operette „Froufrou“ auf der Höhe ihres Ruh¬
mes .

Um den „unermüdlich provokanten“ italienischen
Autor Corzio Malaparte wird nach Ansicht ita¬
lienischer Blätter demnächst ein neuer Skandal aus¬
brechen: Ein Florentiner Verlag kündigt die Auslie¬

ferung eines neuen Malaparte-Buches mit dem wenig
versöhnlich klingenden Titel „Verfluchte Toskaner“
an . Nach seiner „Verbannung“ aus Neapel, die ihm
der Roman „Die Haut“ eingebracht hatte , zeichne sich
so schreiben die Blätter , jetzt für den Autor die
Chance ab , auch aus seiner heimatlichen Toskana ver¬
bannt zu werden . In Rom wird in einigen Wochen
Malapartes neues Theaterstück „Auch die Frauen ha¬
ben den Krieg verloren“ vom Nationalltheater Guido
Salvinis uraufgeführt .

Die Mezzosopranistin Hanna Ludwig von den
städtischen Bühnen Freiburg , die im vergangenenJahre bei den Bayreuther Festspielen mitwirkte , ist
für die Spielzeit 1952/53 von Generalintendant Wal¬
ter Bruno IItz an das Düsseldorfer Opernhaus ver¬
pflichtet worden.

Die Charakterdarstellerin am Theater der Stadt
Baden-Baden, Sonja K a r z a u , ist für die kommen¬
de Spielzeit an die Bühnen der Bundeshauptstadt
Bonn verpflichtet worden. Neben ihrer schauspie¬lerischen Tätigkeit führte Sonja Karzau wiederholt
erfolgreich Regie. So inszenierte sie unter anderem
die Uraufführung von „Die sechs im ersten Rang“.

Der Dichter Dr. Wilhelm von Scholz hat das Amt
des Präsidenten der Max-Dauthendey-Geselischaft
übernommen, che im vergangenen Jahr mit dem Sitzin Würzburg neu gegründet wurde,

Primanerinnen gegen „PrimaneFinnen "
Ein Protest der Primaner von Bad Hersfeld gegendie „groteske“ Darstellung ihrer Generation in demFilm „Primanenimen “ hat nun auch die Oberprimader Fuldaer Mädchen-Oberschule auf den Plan ge¬rufen . Die jungen ©amen sehen das Bild der Prima¬nerin von heute in dem jetzt in ihrer Stadt laufen¬den Film ebenfalls „in ganz verzerrter Weise “ dar -

gestellt. „Wir wehren uns dagegen“ , erklären sie inihrem Protest , „das von einer Gruppe gewissenloserund oberflächlicher Menschen ein schlechtes Bild vonder deutschen Jugend in der Welt veröffentlichtwird“ . Man scheine vergessen zu haben, daß es nocheine große Anzahl von Jungen und Mädchen geben ,
„die höhere Ziele verfolgen“. Die Hersfeider Prima¬ner hatten dem Film nach seiner Uraufführung Ende
vergangenen Jahres vorgeworfen, er vermenge „pu¬bertätsgeladenes Getue, Romantik und sexuelles Raf¬finement“. Sie hatten gleichzeitig angekündigt, siewollten „lieber Junggesellen bleiben“

, wenn die Pri¬manerinnen in den „Primanerinnen “ der „Mädchen¬
typ unserer Zeit“ seien.



Große Plan« der Bundesbahn für 1952

Die neuen Bahnhöfe für Brndtsaf und für Breflen m Stadtumschau fm ;
Elektrischer Betrieb Mühlacker-Br^tten-Bruchsal mit Beginn des Winterfabrplans — Kopfbahnsteige im Bahnhof Bruchsal für die Nebenbahnen Hilsbach -

Bruchsal und Menzingen -Bruchsal — Verbreiterung der Unterführung und zwei Güterzuggeleise — Altes Brett^ner Bahnhofsgebäude verschwindet.
Die Bundesbahndirektion Stuttgart hat in den letzten Wochen für die Städte Bruchsal und Bretten em

beachtliches Bauprogramm aufgestellt, das im Jahre 1952 unter allen Umständen verwirklicht werden soll .
Die Finanzierung der einzelnenProjekte ist unserem V ernehmen nach gesichert, obwohl die Beschaffung der
erforderlichen hohen Geldsummen auf erhebliche S chunerigkeiten stieß.

Elektrifizierung bis 1 . Oktober
Die Vorarbeiten zur Elektrifizierung der 34 Kilo¬

meter langen Teilstrecke Mühlacker—Bretten—Bruch¬
sal sind beendet. In den Tunnels bei Maulbronn und
bei Bruchsal werden die Geleise tiefer gelegt , um die
für das Aufhängen der Fahrdrähte erforderliche
lichte Höhe zu erhalten.

Die Bauarbeiten sollen so beschleunigt werden, daß
der elektrische Betrieb mit Beginn des Winterfahr¬
plans 1952, d . h . am 1 . Oktober aufgenommen werden
kann . Damit ergibt sich eine zusammenhängendeelek¬
trische Strecke von Bruchsal über Stuttgart und Mün¬
chen bis nach Salzburg, darüber hinaus über die Hohen
Tauern hinweg bis hinunter nach Villach im Tal der
Drau.

Von allen, vom Bahnhof Bruchsal ausgehenden
Eisenbahnlinien ist die Strecke nach Bretten und
Stuttgart am stärksten befahren . 190 Züge verkehren
jeden Tag . d . h . acht Züge in der Stunde.

Notwendigwurde die Elektrifizierung in erster Linie
wegen der starken Steigungen, u. a. zwischen Gon¬
delsheim und Bretten , vor allem aber zwischen Bret¬
tein und (Maulbronn.

Für die Bundesbahn bringt der elektrische Betrieb
wesentliche Ersparnisse mit sich . Für jeden Güter¬
zug, der zu „ Berg “ fährt , werden heute zwei Dampf¬
lokomotiven benötigt. Die Geschwindigkeit dieser
Züge beträgt etwa 50 Kilometer. Den gleichen Zug
zieht eine elektrische Lokomotive mit 65 bis 70 Stun¬
denkilometer den „Berg“ hinauf.

Bruchsal als Lokomotivwechselbahnhof
Die Elektrifizierung in Richtung Heidelberg undMannheim bzw. Mannheim-Friedrichsfeld wird wei¬tergeführt, sobald der Heidelberger Bahnhofsneubauvollendet ist , voraussichtlich im Jahre 1954.Bis dahin werden im Bahnhof Bruchsal sämtliche

Züge von der elektrischen auf die Dampf- bzw. vonder Dampf- auf «die elektrischen Lokomotiven umge¬spannt.
Zwei neue Geleise über die Unterführung

Die durch die Unterführung und die Büchenauer
Brücke bedingten „Einschnürungen“ des Brucbsaler
Bahnhofes am nördlichen und am südlichen Ende
hemmen den zügigen Ablauf des Verkehrs. Nunmehr

Ein Leben der Arbeit

Ffirsorgeoberinspektor a. D. Michael Schmitt *
Im Alter von fast 80 Jahren starb am Dienstag Für-

songeobeminspektor a . D. Michael Schmitt , Bruch¬
sal, Kaiserstraße 81 . Damit ging wieder einer der alten
Getreuen dahin, denen das Schicksal der Stadt in be¬
sonderer Weise am Herzen lag. Der Tod des alten
Herrn kommt völlig überraschend, noch am Samstagdter vorigen Woche sagten wir ihm ein „Grüß Gott“
und sprachen vom künftigen Gesicht der Stadt , u . a.
vom Rathausneubau, vom Bahnhofsneubau und dergl.mehr.

Am 1 . Mai 1872 wurde Michael Schmitt in Leuters¬
hausen an der Bergstraße geboren. Nach dem Besuch
der Volksschule war er „Ratschreiberlehrling“ in Leu¬
tershausen, Großsadisen und Lützelsachsen. Ein Jahr
betätigte er sich als „erster Gehilfe “ beim Städtischen
Grundbuchamt in Weinheim. Als „zweiter Ratschrei¬
ber“ wirkte Michael Schmitt zwei Jahrzehnte in Wail-
dorf. Am 7 . Januar 1893 kam der Verstorbene nach
Bruchsal, das ihm zur eigentlichen Heimat wurde.
Volle 44 Jahre , von 1897 bis 1937 wirkte und arbeitete
er in Bruchsal als Leiter des Städt . Fürsorgeamtes.Was er in dieser langen Zeit Gutes getan, wie vielen
Menschen er aus materieller und seelischerNot heraus¬
half , vermag kein Sterblicher abzuschätzen, nur der
Herrgott weiß, wie sehr sich Michael Schmitt wäh¬

lend seiner fast ein halbes Jahrhundert währenden
Amtszeit der Armen und der Bedürftigen annahm.

Sammlungenein . Seine Mühe wurde reichlich mit Er¬
folgen gekrönt, 14 Säle umfaßte das Heimatmuseum
im Schloß.

Am 18 . August 1898 verheiratete sich Michael Schmitt
in Walldorf mit der ein Jahr jüngeren Elise Herrmann,die ihn bis zu ihrem im Jahr 1950 erfolgten Tod eine
um alles besorgte Lebensbegleiterin war.

Nach der Pensionierung auf 1 . April 1937 verzog
Michael Schmitt einige Jahre nach Heidelberg-Hand¬
schuhsheim . Aber die Liebe zu Bruchsal war stärker
als der verdiente Ruhesitz. Er kehrte bald wieder in
die alte Heimat zu seiner Tochter, Frau Gabriel, zu¬
rück . Zusammen mit Verwaltungsdirektor a . D . Her-
zer widmete er sich erneut der Erforschungder Stadt-
geschichte , d. h. der Anlage eines neuen städtischen
Archivs .

Mit seiner Heimatgemeinde Leutershausen blieb
Michael Schmitt aufs engste verbunden . U . a . fertigte
er eine Gemeindechronik, worauf ihm die dankbare
Heimat am 2 . Oktober 1950 das Ehrenbürgerrecht der
Gemeinde Leutershausen verlieh.

Fürsorgeroberinspektor Michael Schmitt ruht nun
in Gottes heiligem Frieden . Alle aber , die ihn gebannt
haben, mit denen er jemals in Verbindung stand, wer¬
den ihm ein ehrendes und dankbares Gedenken be¬
wahren. S . R.

wird eine erste Bresche in die „Einschnürung“ am
nördlichen Bahnhofsende gelegt.

Die Unterführung wird in diesem Jahr um zwei Ge¬
leisepaare verbreitert , wodurch zwei Güterzugsge¬
leise auf die erforderliche Zuglänge gebracht werden.
Das Stellwerk I gleich neben der Unterführung bleibt
jedoch am alten Platz bestehen.

Kopfbahnsteig dar Nebenbahn
Die Nebenbahn Hilsbach —Bruchsal bzw . Menzingen

—Bruchsal erhält eine von den Anlagen der Bundes¬
bahn getrennte Einführung in den Bahnhof, d . h . an
der Stelle, wo sich heute das „ausgediente“ Fahr¬
kartenhäuschen befindet, wird ein Kopfbahnsteig mit
zwei Geleispaaren und einer eigenen Sperre für die
Nebenbahn angelegt.

In den Morgen - und in den Abendstunden, wenn
die Fabriken ihre Tore öffnen bzw. schließen und sich
ein ganzerStröm von Männern und Frauen unterwegs
befindet, wird diese Sperre auch für dien Ab- und Zu¬
gang zu den Zügen der Bundesbahn geöffnet sein.

Nach der Fertigstellung des Kopfbahnsteiges wer¬
den die Züge der Nebenbahn von Hilsbach und von
Menzingen getrennt in den Bahnhof Bruchsal ein-
gefiüirt. Damit fallen die langen Wartezeiten ön Ub-
stadx-Ort, wo bisher die Züge zusammengehängt wur¬
den, weg .

Der Kopfbahnsteig selbst ist so gestaltet , daß eine
getrennte Aufstellung der Züge nach Hilsbach und
Menzingen möglich wird, d . h . nicht mehr hinterein¬
ander wie bisher, sondern nebeneinander !

Der Bau des Empfangsgebäudes
Im Zusammenhang mit der Elektrifizierung steht

der möglichst schnelle Weiterbau des Empfangsgebäu¬
des . Der zweite Bauabschnitt, d . h . die Verlängerung
der Halle nach Norden mit den Wartesälen, der Bahn¬
hofspolizei , der Bahnhofsmission, vor allem aber mit
den Bahnhofsgaststättenmuß sofort in Angriff genom¬
men werden.

Wenn die Gelder reichen, die die Bundesbahn für
Bruchsal zur Verfügung hat , könnte es unter Um¬
ständen möglich sein, daß auch noch in diesem Jahr
mit dem Bau des drei- oder vierstöckigen Verwal¬
tungsgebäudes begonnen wird.

Beabsichtigt ist ferner , den Bodenbelag des Bahn¬
steiges I herzurichten und diesen Bahnsteig in der
ganzen Länge des Empfangsgebäudes und den Bahn¬
steig II wenigstens teilweise zu überdachen.

Der neue Brettener Bahnhof
Auch Bretten kommt im Zuge der Elektrifizierung

an die Reihe . Das „uralte “ Empfangsgebäude, das
schon seit dem Jahre 1912 ersetzt werden sollte, ver¬
schwindet und macht einem imposanten Neubau Platz.
Damit erhält die Stadt Bretten endlich den Bahn¬
hof, der ihrer Bedeutung als wirtschaftlicher Mittel¬
punkt des östlichen Kraichgaus entspricht. H. St.

Goldene Hodizeit in PhilippsbnrgWer auch immer in dieser Zeit mit Michael Schmitt
in Berührung kam, erkannte sein gutes Herz und seine
gute Seele an. Keine Arbeit und keine Mühe war ihm
zuviel , wenn es galt , irgendwo zu helfen, und aus dem
Gestrüpp der Paragraphen suchte Michael Schmitt
stets das Bestmögliche für seine vielen Schützlingeherauszuholen.

Mit besonderer Liebe nahm er sich , vielfach in sei¬
ner freien Zeit, an den Abenden, an den Sonntagen,der Städtischen Sammlungen an . Er war ihr Gründer
und ihr langjähriger Kustos zugleich . Schon in den
ersten Jahren seiner Bruchsaler Tätigkeit verschrieb
er sich der Historie der Stadt . Zuerst im Hohenegger-gebäude, später im Schloß richtete er seine Städtischen

Diphtherie - und Sdtariadi -
Sdiutzimpiuiig

Das Staatliche Gesundheitsamt Bruchsal teilt mit:In der Stadt Bruchsal wird an den folgenden Tagen
gegen Diphtherie und Scharlach geimpft:

Montag, 21 . Januar 1952 : 9 .30 Uhr Stryrumschule,10.30 Uhr Freiher-vom-Stein-Schule, 14 .30 Uhr Käte-
Luther-Kindergärten , 15 Uhr Kinder des Jahrganges
1950 (mit Ausnahme der Kinder, die zur Holzindustrie
bestellt werden) .

Dienstag, 22. Januar 1952 : 14 .30 Uhr Kinder des Jahr¬
gangs 1950 (Turnhalle der Holzindustrie) .Mittwoch, 23. Januar 195(2 : 9 .30 Uhr KündergartenSt. Peter , 10 .30 Uhr Kindergarten der Hofpfarred ,
11 .45 Uhr Kinder des Städt . Jugendheims, 14.30 Uhr
Kindergarten St . Elisabeth, 15.30 Uhr KindergartenUnserer lieben Frau.

Heute begehen Herr Martin Heiler, Sägewerksbe¬sitzer und Gattin Elise geb . Herrmann das seltene „gol¬dene Ehejubiläum“. Am 16 . Januar 1902 schlossen die
Jubilare den Bund fürs Leben, stehen beute im 76.
bzw . 73 . Lebensjahr und erfreuen sich guter Gesund¬
heit. In einer harmonischen Ehe meisterten sie den
Lebenskampf und haben selbst in schwersten1 Zeiten
nie verzagt. Von 3 Kindern , 1 Tochter und 2 Söh¬
nen blieb der älteste Sohn Theodor auf dem Felde der

Das Jubelpaar
Photo : Geißler.

Ehre. Sieben Enkelkinder und 1 Urenkel sind die
jüngsten unter den zahlreichen Gratulanten des Ju¬
belpaares.

Aus kleinen Anfängen einer Bau- und Möbelschrei¬
nerei heraus entstand der heutige beachtlicheMeister¬
betrieb und im Jahre 1923 das bekannte Sägewerk
Martin Heiler. Frau Heiler selbst hat im ersten Welt¬
kriege, als ihr Ehegatte eingezogen war , die Schrei¬
nerei mit einem Gesellen trotz der damals schwierigen
Zeitverhältnisse erfolgreich fortgeführt .

Arbeitsreiche und oft mühevolle 50 Jahre liegen
heute hinter dem Hochzeitspaar, dem aber auch der
geschäftliche Aufstieg und Erfolg nicht versagt blieb.
Das Lebenswerk der Familie Heiler genießt weit über
das Kreisgebiet hinaus besten Ruf. Der Jubilar ist als
einstiger Innungsmeister, Vorsitzender der Bruh-
rainer Volksbank — deren Mitbegründer er war —
nicht nur im Kreis Bruchsal bekannt und geachtet. Tagfür Tag ist er noch im Betrieb tätig und versieht bei
der Volksbank doch das Amt eines stellv. Vorstan¬
des. Seinen Mitarbeitern im Betrieb ist er und seine
Gattin stets ein ! guter Freund und hilfsbereiter Chef.
Seine öffentliche Tätigkeit, auch im Vereinsleben, war
ebenfalls recht umfangreich. Das Jubelpaar erfreut
sich allgemeiner Beliebtheit und Wertschätzung.

Wir wünschen herzlichst Glück , einen weiteren ge¬ruhsamen Lebensabendund Gottes reichsten Segen.
Geburtstage. Frau Lina Leitz , geb . Bimbach vollen¬

dete gestern das 73. Lebensjahr . Eugen Netscher I .,Rechner der landw. Ein- und Verkaufsgenossenschaftwird heute 76 Jahre alt . Den rüstigen Jubilaren herz¬
liche Glückwünsche .

Mittwoch , den 16 . Januar 1952
Erweiterte Stundung der Soforthilfe nur auf Antrag*

Der Haus - und Grundbesitzerveredn Bruchsal teilt
mit : Den zum Lastenausgleichherangezogenen Haus¬
eigentümern mit geringem Einkommen kann unter
bestimmten Voraussetzungen die Soforthilfeabgabe
gestundet werden. Diese Stundungsmöglichkeiten sind
jetzt erweitert worden. Zur Erlangung bedarf es in
jedem Fälle eines besonderen Antrags . Zu näheren
Auskünften und zur Beratung steht der Haus- und
Grundbesitzerverein Bruchsal während der Sprech¬
stunden jeden Dienstag und Freitag von 9 bis 11 Uhr
in der Traube — Neutorstraße — zur Verfügung.
Durch den Verein sind auch die erforderlichen Vor¬
drucke erhältlich.

Auf Tierjagd in Afrika. Prof . Dr. Lutz Heck , der
bekannte frühere Direktor des Berliner Zoo gab in
einem interessanten mit ausgezeichneten Lichtbildern
ausgestatteten Vortrag Einblick in das Leben einer
Tierfangexpedition nach Afrika . Einzelne Jagdalben¬
teuer auf der Elefanten und Nashomjagd , bei Löwen
und Büffeln wußte der Vortragende mit Spannung
und auch mit Humor zu bieten. Die ganze afrikanische
Tierwelt, Giraffen , Strauße und sonstiges Getier, des
schwänzen Erdteils, wie man sie fängt , zähmt und
behandelt, war dem Hörer nahegebracht . Eine dank¬
bare Zuhörerschaft wußte daher auch Prof . Lutz Heck
Dank und Anerkennung.

Kreiskonferenz der SPD. Im „Prinz Max“ fand am
vergangenen Sonntag eine Kreiskonferenz der SPD
statt . Im Mittelpunkt der Tagung stand ein Referat
des LandtagsabgeordnetenAlexander Möller. U. a . be¬
handelte er den Schumanplan, den Generalwertrag
mit dien Westmächten , die Besatzungskosten tu diepgL
vom Standpunkt der SPD aus . Der Ab sicht des Bun¬
des , weitere Einnahmen, die bisher den Ländern zur
Verfügung standen, an sich zu ziehen, müsse ener¬
gisch entgegengetretenwerden. Zum Schluß ging Möl¬
ler auf die am 9 . März stattfindenden Wahlen zur
Venfassungsgebenden Landesversammlung für den
Südweststaat ein , wobei er betonte , daß die SPD am
Abstimmungsergebnisüber den Zusammenschluß der
beiden Ländern nicht rütteln lasse.

Musikverein 1837. Am Samstag, 19. Jan . , veranstal¬
tet der Musilkverein in den Räumen der „Scheffel¬
höbe“ einen Familienabend mit Konzert . Das reich¬
haltige Pragramm umfaßt klassische, romantische und
moderne Werke , u. a. von Mozart, Schubert , Johann
Strauß , Paul Lincke und Franz Lehar . Karten sind im
Vorverkauf erhältlich: im Musikhaus Müller und im
Stempelhaus Albert Klein.

Große Karnevalsgesellschaft. Anmeldungen für die
Teilnahme am Faschingsumzug am Fastnachtdienstag,
26. Febr ., wollen bis 5 . Febr. beim Präsidenten dter
Kamevaisgesellschaft, Apotheker Mohr, getätigt wer¬
den. Die Kamevaisgesellschaft bittet alle Bruchsaler
Vereine, alle Innungen, alle Schulen usw., dem Fa¬
schingsumzugdurch Gestellung von Wagen, von Rad¬
fahrer -, von Fußgängergnuppen ein imposantes Bild
zu geben . — Am Fastnadntssonntaig , 24 . Febr ., findet
eine große Prunksitzung des Elferrats mit Aufmarsch
der Prinzengande, mit Büttenreden allen Kalibers,
und dergl. Narreteien mehr statt .

Behandlung von Fundsachen. Vom 1 . bis 15 . Januar
wurden beim Einwohnermeldeamt - städtisches Fund¬
büro - folgende Gegenstände als gefunden abgegeben:
1 Herrenunterhemd, mehrere Handschuhe, 1 Seiden-
schal , 1 Schreibmäppchen, 1 Ledergeldtasche, 1 Da¬
menfahrrad , 1 Damenschlüpfer, 1 Kopftuch, 1 Her-
renarmbandufar, 1 blaue Baskenmütze, 1 Schirmhülle.
Zugelaufen sind 2 Schäferhunde und 1 Foxterrier .

Obstbaumpflegekurs. Treffpunkt zur Fortsetzung
des Obstbaumpflegekursesim Gelände Peterswingert
(Ende der Engelsgasse , gegenüber der Friedhoferwei¬
terung) am Samstag, dem 19. Jan ., 14 Uhr , beim letz¬
ten Brunnen. Baumsägen und Scheren mitbringen.
Bei schlechter Witterung, theoretische Schulung im
„Letzten Brunnen“.

Tageshaleitder für 16. Januar
Schloßtheater Bruchsal , 18 .30 und 20.45 Uhr ,Das
Haus in Montevideo “ .
Casinolichtspiele Bruchsal, 17 und 20 Uhr „Die Dime
und ihr Narr“.
Europalichtspieile Bruchsal , 17 und 20 Uhr „Samson
und Delilah“.

Badisches Staatstheater, 19 .30 Uhr im Großen Haus
„Der Graf von Luxemburg“.

Herausgeber: C. & H . Kruse, Bruchsal. Geschäftsstelle und Re¬
daktion: Brudisal, Wörllistr. 11 . Redaktion : Hans Stander, Brndt.
sal . Für auswärtige Anzeigen : Annoncen-Expedition Krais, Karls,
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Todes -Anzeige
Unser lieber Vater und Großvater

Michael Schmitt
Fürsorgeoberinspektor a. D.

ist am 15 . Januar 1952, kurz vor Vollendung des 80.
Lebensjahres, nach einem erfüllten, arbeitsreichen
Leben in die Ewigkeit abberufen worden¬

in tiefer Trauer :
Dr. Ing. Friedrich Schmitt und
Frau Alice geb . Neukirchner, Düsseldorf
Dr. Max Trautwein und Frau Liesel
geb . Schmitt und 3 Kinder, Pforzheim
Josef Gabriel und Frau Käte geb . Schmitt
und 2 Kinder, Bruchsal

Beerdigung am Donnerstag, 17. Januar 1952, 14 Uhr,von der Kapelle des Friedhofes.
Bruchsal, den 15 . Januar 1952

Stellenausschreibung
Stadt Bruchsal

Cie Stelle des Stadtbaurats als Leiter des Stadtbauamts (Hoch-
und Tiefbauamt, Planungsamt u . a .) bei der stark zerstörten
Stadt Bruchsal ist sofort zu besetzen . Anstellung als Beamter.
Bezahlung nach Besoldungsgruppe A 2 c 2 RBO . Bewerber mit
abgeschlossenem Hochschulstudium (Dipl . Ing .) und Kenntnissen
auf dem Gebiet des Städtebaues wollen ihre Bewerbung mit
Unterlagen (handgeschriebenem Lebenslauf mit Angaben über
Ausbildung und bisherige Tätigkeit sowie Familienverhältnisse,
Zeugnisabschriften , Spruchkammerbescheid, Lichtbild u . a .) bis

,4. Februar 1952 bei der Stadtverwaltung Bruchsal einreichen.
Außerdem sind auf 1. April 1952 zu besetzen : die Stelle eines
Bauinspektors (Bauingenieur ) beim Hochbauamt -Neubauabtei -
lung. Anstellung im Beamtenverhältnis . Bezahlung nach Besol¬
dungsgruppe A 4 c 2 RBO . und die Stelle eines Amtsgehilfen
bei der Hauptverwaltung . Anstellung im Beamtenverhäftnis. Be¬
zahlung nach Besoldungsgruppe A 10 a RBO .
Bewerbungen mit den erforderlichen Unterlagen (wie oben)
wollen ebenfalls bei der Stadtverwaltung Bruchsal bis 4. Fe¬
bruar 1952 eingereicht werden . Bevorzugt werden Unterbrin¬
gungsscheininhaber nach dem Gesetz zu Art . 131 GG . Persön¬
liche Vorstellung nur nach Aufforderung.

BIHLODON» Haben Sie Möbelwünsche? Katalog folgt, schreiben Sie an :
MOBEL-SCHWEINHARDT, Schwetzingen

iiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiN

Möbl . Zimmer
| zu mieten gesucht.
i Angebote mit Preisangabe
■unter Nr. 695 an die Geschäfts¬
stelle.

Kurfeit -

™ ™ d!i einzigen Hustenbon¬
bons mit dem millionenfach bewähr¬
ten Schleimhaut - Antisep -»
ücum Trikranolin. 60 St. 1.- i
m . schleimlös . Solvexal 1.50

Vertreter
direkt an Private zur
Mitnahme od . Alleinver¬
kauf eines gangbaren Ar¬
tikels gesucht.
Angebote unter Nr. 694
an die Geschäftsstelle.

Anzeigen sichern den Erfolg I

Rohe Marder -FS«.
auch im Fleisch

kauft zu höchsten Tagespreisen
bis DM 140.-

Pelzhaus HEINZ KRAUTH
Kaisersfr. 73 - Telefon 2160

bieten

schützen

KRAFTFAHRZEUG
SCHATZUNGEN

die sichere Grundlage fOr eine markt¬
gerechte Preis - Vereinbarung und
Käufer sowie Verkäufer gebrauchter
Wagen und Motorräder vor Kapitel¬
fehlleitung , Enttäuschung und Verlust

KRAFTFAHRZEUG-SCHÄTZU NGSSTELLEN
anerkannt durch die

Deutsche Automobil-Treuhand GmbH- Stuttgart



Mittwoch , den 16. Januar 1952

AUS KRAICHGAU UND MUHRAIM
Jahreshauptversammlung des Bad. Radsportverbandes

Oberhausen . Der Badische Radsportverband
hielt seine Jahreshauptversammiung in Oberhausen
im Gasthaus ziurn Schiff ab . Dies war nicht zuletzt
dem Umstand, zuizuschreifoen, daß sich der Radfahrer-
venedn „Edelweiß“ in Sportkreisen eines so großen
Ansehens erfreut . Als Vertreter des Landesverbandes
Südlbaden wiar Herr Hettdg-Freiburg erschienen, der
über die Sonderverhältnisse in Südbaden und die
schwebenden Zusammenschluß -Verhandlungen der
beiden Landesverbände sprach . In Bezug auf die
sportliche Seite dieser Verhandlungen ergeben sich
keinerlei Schwierigkeiten, lediglich die wirtschaft¬
liche Seite bedarf noch der Klärung, da gerade in
Südlbaden hinsichtlich der Verteilung der Toto-Quo¬
ten besonders günstige Bestimmungen bestehen.. Um
die Durchführung der Etaer-Straßenmeisterschafts-
kämpfe bemüht sich der Bezirk Pforzheim, die Vierer-
Mannschafts-Meisterschaftsfahrten sollen in Mühl-
buig dlurchgeführt werden, während die Hallen- und
Bahn-Meisterschaften in Südlbaden zum Austrag ge¬
langen sollen. Die Termine werden im Einverneh¬
men mit dem Landesverband Südlbaden festgelegt.
Es bedarf noch der Beschlußfassung durch die Gene¬
ralversammlung Südbadens, die am kommenden
Sonntag in Offeniburg Zusammentritt. Eine volle Ab¬
wicklung der sehr umfangreichen Tagesordnung war
nicht möglich , da der Versammlunigssaal für eine an¬
dere Veranstaltung freägemacht werden mußte- .Die
Generalversammlung soll am Sonntag; 27 . Januar , im
gleichen Saal fortgesetzt werden, auch über die Zu¬
sammensetzung der Vorstandisehaft für das neue
Sportjahar soll erst dann entschieden werden.

Die Generalversammlung des örtlichen Radfahrer-
vereins „Edelweiß“

, die am Vorabend stattfand ,
wählte zum ersten Vorsitzenden wieder den bisheri¬
gen bewährten Vereinsführer Pius Machiauer. Die
sonstige Verwaltung besteht aus folgenden Personen:
zweiter Vorsitzender Emil Bürzel , Schriftführer Hel¬
mut Feuerstein , Kassier Georg Maier. Rennfachwart
Egon Blattner und Josef Toberer, Fahrwart Julius
Röthardt, Leiter der Schallmeiengruppe Karl Maier,
Beisitzer Julius Röthardt,'1Karl Rothardt, Oskar Meh¬
ner und Georg Scheurer. Im kommenden Jahr soll che
Radrennbahn vollkommen ausgebaut werden.

Hambrücker Kurzberichte
Hambrücken . Am Donnerstag, 19 .30 Uhr, findet

in der Kinderschule die Jahresversammlung des
Jungmännervereins statt , wozu alle Mitglieder drin¬
gend um ihr Erscheinen gebeten werden!

Am heutigen Mittwoch vollendet Landwirt Ludwig
Soder, Hiauptstr . 47, sein 82. und Neubürger Franz
Leder, Kirchstr. 61 , sein 78. Lebensjahr. Am Don¬
nerstag wird Landwirt Friedrich Soder , Kirchstr . 35,
76 Jahre alt . Allen Juibilaren unsere Glückwünsche !

Hauptversammlung der „Konkordia“

Gochsheim . Am Samstag versammelten sich die
Mitglieder des MGV „Konkordia“ in der Wirtschaft
zum Bahnhof zu ihrer Generalversammlung. Schrift¬
führer Mannherz verlas die einzelnenProtokolle. Kas¬
sier Albert Bratzel gab über den Stand der Kasse
Auskunft. Am meisten wurde über das 90jährige
Stiftungsfest im Jahr 1952 gesprochen , Man einigte

sich auf die Feier im Monat Mai 1952, wozu die Ver¬
eine der umliegenden Gemeinden eingeladen werden
sollen . Als erster Vorstand wurde Herbert Mannherz,
als zweiter Vorstand Friedrich Leicht , als Schrift¬
führer Friedrich Sitzler und als Kassier Karl Kom¬
met gewählt- Unter der Leitung von Hptl. Lang
wurde der Abend mit passenden Liedern verschönt.

Am gleichen Abend veranstaltete der Kledntier-
zuchtverein GochshÄm unter Anschluß der Mitglie¬
der von Monzingen und Münzesheim seine General¬
versammlung in der „Krone“ . Vereinsvorstand Karl
Kolb gab über die sehr guten Erfolge des Vereins bei
der Kreisausstellung Auskunft. Die Wahlen erbrach¬
ten nur geringe Veränderungen- Der bisherige zweite
Vorstand Christopfzig wurde abgelöst durch den
Zuchtkameraden Alfred Hörrle aus Münzesheim . Der
erste Vorstand Kolb gab bekannt, daß im Laufe des
Sommers in Münzesheim eine Kleintierzuchtausstel-
lung durchgeführt wird, die erste dieser Veranstal¬
tung in der Gemeinde Münzesheim . D.

Vier Hauptversammlungen in WfesenVal
Rechenschaftsbericht des Reitervereins , des RadfahrerVereins, des VdK und des Roten Kreuzes

Der „Reiterverein“ hatte im „Grünen Baum“ seine
Generaiversamlung, die sehr gut besucht war . Der
Jahresbericht gab Aufschluß über eine erfolgreiche
Jahresarbeit . Die Durchführung des 2 . Reit- , Spring-
und Fahrturniers brachte über 15 namhafte Vereine
nach Wiesental. Die Wiesentaler Reiter konnten im
vergangenen Jahre bei Turnieren und Jagdspringen
zahlreiche erste Preise erzielen und auch in den wei¬
teren Plazierungen gut abschneiden. Der alten Vor¬
standschaft wurde die Entlastung erteilt . Die Neu¬
wahlen ergaben folgende Vorstandschaft: 1 . Vorstand:
Fritz Kremer, 2 . Vorstand: Karl Amann, Schriftführer :
Leo Schuhmacher, Kassier: Emil Groß , Reitlehrer:
Ferd. Hacker, Josef Kühner, Dr. Hillenbrand; Verwal¬
tungsrat : G . Machaiuier , J . Käppiein jun., R- Gentner,
B . Sälzler. —

Der Radfahrerverein „Veloziped 1897“ versammelte
seine Mitglieder im „Wiesentaler Hof“ . Die Berichte
der Vorstandschaft wiesen auf eine erfolgreiche Jah¬
resarbeit hin. Eine besondere Auszeichnung wurde
dem Verein durch die Uebertragung der Badischen

Reges Vereinsleben anib im Jahr 1932
Die Pläne des Neudorfer „Frohsinn“ und der Neudorfer „Concordia“

x-Achdem die Vereine ihre Weihnachts - und Win-
terfeiem hinter sich halben, kommt die Zeit, wo sie
ähren Mitgliedern Rechenschaft gaben über das ver¬
flossene Vereinsjahr und ihre Pläne für das kom¬
mende Jahr befcammtgefoen .

Als erste der Ortsvereine hielten der Männerge¬
sangverein Frohsinn und der Musifeverein Concordia
ihre Generalversammlung ab. Ersterer war im
„Lamm“ letzterer in der Brauerei Peter versammelt.
Vorstand Fritz Tropf eröffnete die Generalversamm¬
lung des MGV. Frohsinn und begrüßte die Anwesen¬
den. Nach dem Totengedtenken gab er einen Rück¬
blick über die Geschehnisse des vergangenen Jahres.
Der Verein beteiligte sich an mehreren Freundschafts-
singei} und befindet sich in aufsteigender Form.
Schriftführer Kurt Lamm erstattete den Tätigkeits¬
bericht, der in Form und’ Inhalt ein Meisterstück
war . Kassier Karl Brecht gab den finanziellen Be¬
richt , der für die Mitglieder ein erfreuliches Ergebnis
zeitigte. Beiden dankte der Vorstand für ihre Tätig¬
keit und ließ Jhnen Entlastung zuteil werden. Da die
Verwaltung d^ .j Vereins das Vertrauen dler Mitglie¬
der besaß, blieben alle in ihrem Amt. Für den aus
herutflichien Gründen scheidtenden Vorstand Karl
Schwerer wurde einstimmig Remigius Werner als 2.
Vorstand gewählt, während der bisherige 2. Vorstand
als Sängervorstand weiter in der Verwaltung bleibt.

Eine längere Debatte löste die Feier des 45jährigen
Bestehens aus, das der Verein im Jahr 1953 in grö¬
ßerer Aufmachungbegehen wird. Damit die dazu nö¬
tigen Vorarbeiten in die Wege geleitet werden kön¬
nen; wurde ein vorbereitender Festausschuß gebildet̂
dem erfahrene und bewährte Sänger angehören. Im
Jahre 1952 wird der Verein folgende Veranstaltun¬
gen abhalten : 10. Februar Maskenball, 23 - Februar
Kappenaibend , 1 . Juni Teilnahme am Jubiläum des
Sängerbundes Wiesental, am 2. Juni in -Spöck , am 6.
Juli ist ein Waldfest geplant, am 9 . August findet der
Gegenbesuch in Kim -Sulzbach statt , am 7. Septem¬
ber beteiligt sich der Verein am Kreissängerfest in
Bruchsal. Der Gottesdienst für die Gefallenen findet
Mitte November und die Weihnachtsfeier am 25 . und
26. Dezember statt . Zum Schlüsse dankte der Vor¬
stand dem , Dirigenten, Hptl. Vetter, fite seine Tätig¬
keit sowie seinen Kindern, die durch ihr musikali¬
sches und ihr gesangliches Können die Feste und Ver¬
anstaltungen des Vereins verschönerten. Mit dem
Abendchor wurde die harmonisch verlaufene Ver¬
sammlung geschlossen .

Die Generalversammlung des Musäkveredns „Con-
condia “ wurde von Vorstand Ludwig Dörfler eröffnet
Den Kassenbericht gab Kassier Franz Knöll, den Ge¬
schäftsbericht Alois Kohl- Da beide Berichte die Zu¬
stimmung der Mitglieder fanden, sprach der Vorstand
beiden den Dank und die Anerkennung aus, womit
sie entlastet waren. Die Neuwahl der Verwaltung er¬
gab folgendes Bild : 1 . Vorstand Ludwig Dörfler, 2.
Vorstand Ludw. Brecht, Kassier Franz Knöll, Schrift¬
führer Alois Kohl. Beiräte : Karl Peterraann , Karl
Heil , Josef Leber, Georg Rieder, Bernhard Herzog ,

Josef Herzog und Alfons Brecht. Ais Vertreter der
Kapelle würden Wendeldn Heilig und Josef Decker
gewählt Als Festlichkeiten und Veranstaltungen für
das Jahr 1952 wurden festgelegt: 17 . Februar Mas¬
kenball, 26. Februar Schüußmaskenlball und Garten¬
fest am 6. Juli . Eingehend wurde der Aufbau, einer
Schülerkapelle besprochen. Um Jugendlichen die spä¬
tere Uebemahtne in die aktive Kapelle zu ermög¬
lichen, wurde für über 14 Jahre alte Jugendliche eine
Schülerkapelle gebildet, deren Proben in den näch¬
sten Taigen beginnen-. Die Versammlung, die einen
guten Verlauf nahm, wurde von Vortragsstücken der
Kapelle umrahmt

Im Rahmen des Volksbdldumgswerkes spricht im
Gasthaus zum Lamm am Donnerstag, 17- Jan ., Obst¬
bauinspektor Dickgießer über die wichtigsten Schäd¬
linge im Obst- und Gärtenbau und ihre Bekämpfung.

Meisterschaft im Hallenradsport zuteil . Die Rad¬
rennfahrer des Vereins konnten sich bei zahlreichen
Straßenrennen beachtlich plazieren.

Die neue Vorstandschaft setzt sich so zusammen:
1 . Vorstand : Alois Schuhmacher , 2 . Vorstand: Linus
Heger, Schriftführer : Julius Mahl , Kassier: Alois Roß ,
Beiräte : Ferd . Schuhmacher, Otto Machauer II , Alfred
Brecht, Alfred Machauer, Saalwarte: E. Heißler und
A. Machauer, Jugendleiter : Adolf Kretzler, Fahrwart :
Otto Wirth. An Vereihsveranstaltungen sind vorge¬
sehen : am 9 . Februar ein Kappenabend, am 9 . März ein
Radball-Turnier , sowie zwei Vereins -Radrennen. Zu
Ehrenmitgliedern wurden ernannt : Josef Janser , Karl
Knebel, Eugen Schuhmacher. Die Versammlungnahm
einen harmonischen Verlauf.

Im „Schwanen“ versammelten sich die Mitglieder
der „Körperbeschädigten und Hinterbliebenen“ zur
JaJjresschluß-Versammlung. Vorstand Linus Heißler
begrüßte die gut besuchte Versammlung und gab einen
interessanten Jahresbericht , dem die Berichte des Kas¬
siers und des Schriftführers folgten .

Höhepunkt der Jahresarbeit war das in Wiesental
durchgeführte „VdK-Treffen der Hardt-Vereine“.
Auch der Bericht der Betreuungsabteilung gab Auf¬
schluß über eine gewaltige Jahresarbeit , zahlreiche
Anträge und Gesuche wurden abgewickelt .

Folgende Vorstandschaftwurde gewählt: 1 . Vorstand
Linus Heißler, 2 . Vorstand Fritz Klumpp, Schriftführer
Walter Heißler, Kassier Alfred Machauer . Die bereits
bestehende Verwaltung wurde durch folgende Mit¬
glieder erweitert : J . Zepp , E. Heilig , Wilma Mail und
Theresia Schamoti.

Am 2. Februar findet im „Bad . Hof“ ein Kappen¬
abend statt . Ende April versammeln sich alle VdK-
Ortsgruppen des Kreises Bruchsal zur Kreistagung in
Wiesental.

Die Freiwillige Sandtätskolonne versammelte sich
in der Pfalz. Der Vorstand Gabriel Erbe dankte allen
Helfern und Helferinnen für ihren selbstlosen Einsatz
während! des abgelaufenenJahres. Neben zahlreichen
Hilfeleistungen, wurden die Wiesentaler Sportvereine
betreut . Eine Neuwahl der Vorstandschaft war nicht
erforderlich.

Große Hntfiinsfiuing für unsere Tabakpflanzer
Allgemein unbefriedigende Preise bei der Verkaufssitzung in Mannheim

_ der letzten Schneidegut-Ednschreibung der nord-
badischen Anbaugebiete Goundi und Bergstraße
wunde der Roh- ü . Rauchtabatoindustrienochmals die
Möglichkeit geboten-, Schneidieguit einzukaufen. Mit
Ablauf dieser Verkaufs» taung ist sämtliches Schneide -
gut im Bundesgebiet verkauft bzw . in Treuhand-Fer¬
mentation. Leider nahm die Versteigerung einen so
eigenartigen Verlauf, daß sich die zahlreich erschiene¬
nen Pflanzer wiederholt zu lebhaften Protesten ver¬
anlaßt sahen, da seitens der Käuferschaft entweder
gar keine oder viel zu niedrige Gebote abgegeben wur¬
den. Besonders schmerzlich erscheint die Tatsache, daß
brauchbares, farbiges Schneidegut aus guten Quali-
tätsvereinen enttäuschende Preis© hinnehmen mußte,
wprüber natürlich eine durchaus verständliche Erbit¬
terung in Kreisen der Pflanzer entstand. Der Leiter
der Einschreibungmußte deshalb schon am Vormittag
die Sitzung unterbrechen, um mit den Vorständen der
Ta-bakbauvereine durch Verhandlung die notwendige
Ruhe wieder herzustellen.

Die Käufer zeigten bei ihren Geböten keine einheit¬
liche Linie, wobei besonders zu beanstanden war , daß
wirklich gute Qualität unter Preis abgegeben wurde.
Unter solchen Umständen leidet die Forderung nach
Qualitätsanbau außerordentlich, und es ist nicht zu
verstehen, daß von gewissen Kreisen der Rauchtabak¬
industrie eine Vergrößerung . der Schneidegut-Anbau¬
fläche im Jahr 1952 verlangt wird, wenn selbst hervor¬
ragende Tabake mit Schwierigkeiten im Absatz zu
kämpfen haben . Die Pflanzer und ihre Verbände wer¬
den es sich sehr gründlich überlegen, welche Anbau¬
fläche im Emtejahr 1952 ausgepflanzt wird.

Obwohl zu Beginn der Einschreibung bekanntgege¬
ben werden konnte, daß der Bundesfinanzmindster dem
Antrag des Bundesverbandes der Tabakbauvereine,eine Verarbeitungsprämie von 40 DM je Zentner Roh¬
tabak der Ernte 1949 zu gewähren, entsprach, machte

diese Tatsache auf den Ablauf der Einschreibung kei¬
nen Eindruck, sondern sie verlief äußerst zäh und zu
empfindlich gedrückten Preisen. Jedenfalls bedeutet
es für den Pflanzer eine Zumutung, wenn man ihm für
einen Zentner Hauptgut 50 oder 52 DM anbietet, für
Obergut 28 bis 35 DM. Wer weiß , was es heißt, einen
Zentner Tabak zu erzeugen , wird sich darüber im
Klaren sein, daß mit solchen Preisen bei weitem nicht
die Erzeugungskosten gedeckt sind .
Im einzelnen notierten : Schriesheim B 68-71 , St . Ilgen

G 68, St Leon G 93, B 87 , Walldorf G 52 , Obergut 50,
Friedrichfeld B 62, G 60 , Rot, G 1200 Zenter en bloc ,
113 DM (Spitzenpreis, da Zigarrenmaterial). '

100000 Kilometer zu Fuß
Streckenläufer Heidtmann auf den Gleisen

Immer auf den Beinen . .
Foto: Hollnagel (Hamburg)

Zweieinhalbmal um die Erde? Nichts besonderes
bei den heutigen Verkehrsmitteln, werden Sie sagen .
Gewiß nicht. Aber Heinrich Heidtmann schaffte es zu
Fuß. Dabei wollte er gar keine Rekorde aufstellen.
Ihm genügten täglich 20 Kilometer. Die jedoch legte
er bei jedem Wetter zurück. So kamen nach und nach
rund 100 000 zusammen. Eine ganz schöne Strecke,
nicht wahr, die die meisten Menschen in ihrem Leben
nicht schaffen. Jedenfalls nicht zu Fuß!

Heinrich Heidtmann ist sozusagen Geher von Beruf.
Er schwörtauf 65-Zentimeter-Schritte. Das ist nämlich
der Abstand der Schwellen, auf denen er zu Hause,
besser im Dienst ist . Inzwischen haben Sie es natür¬
lich längst erraten : Heinrich Heidtmann ist Strecken¬
läufer bei der Bundesbahn.

Irgendwo auf der Strecke zwischen Heidelberg,
Bruchsal und Karlsruhe hat er sein „Revier“ . Dort
kennt er nicht nur jeden Baum _und Strauch, sondern
vor allem jede Schwelle, jede Schiene und jede
Schraube. Seinen Argusaugen entgeht nicht die ge¬
ringste Veränderung am Bahnkörper oder an den Glei¬
sen . Selbst kleinste Schäden werden entdecktund a-us-
gebessert. Das notwendigste Werkzeuge führt er bei
sich . Signalflagge, Horn und Knallkapseln sind
griffbereit . Bei Gefahr kann ' er damit einen Zug an-
halten und rechtzeitig warnen . Doch das kommt sel¬
ten vor.

Strecken-Iäufer leben gefährlich! Vor allem bei
schlechtem Wetter. Ein Schnellzug ist so schnell
heran . . . Heinrich Heidtmanm geht daher — wie es
die Vorschrift verlangt — stets den Zügen entgegen .
So kann er ihre Annäherung besser wahrnehmen.

Kürzlich hatte er vierzigjähriges Jubiläum . Wäh¬
rend seiner gesamten Dienstzeit hat er nicht einen
einzigen Tag wegen Krankheit ausgesetzt. Rund 30 000
Kilometer hofft der rüstige Sechzigjährige noch zu
schaffen . Dann will er in den wohlverdienten Ruhe¬
stand treten . D-

Obergrombacher Kurzberichte
Obergtombach . Aufgeboten sind der ledige

Maler Johann Frank aus -Budakeszi/Ungarn und die
ledige Magdalena Winkler, ohne Beruf, aus Spöck,
Kreis Karlsruhe . Ferner der ledige Mälzer Alban
Wiest aus Baustetten , Kreis Bi'berach/Riß und die le¬
dige Landwirtstochter Ruth Konrad, Schloßstraße.

Der bei der Firma Badische Maschinenfabrik (Se»
bold) in Karlsruhe-Durlach als (Maschinenschlosser be¬
schäftigte ledige Paul Kirchhofer erlitt an der Bohr¬
maschine einen Arbeitsunfall, wobei ihm der Mittel¬
finger der linken Hand abgerissen wurde.

Auf Wunsch zahlreicher Interessenten und ehema¬
liger Landwirtschaftsschüler findet am Freitag dieser
Woche, abends 20 Uhr, im Rathaussaal eine Bauem-
versammlung statt , bei der Landw.-Rat Seßler über
das Thema: „Wie erzeuge ich Qualitätstabak? Vom
Saatbeet bis zur dachreifen Ernte“ sprechenwird. G.

DER SPORT DER HEIMAT
Kreis -Skimeislersdialten auf der Hornisgrinde

Bernhard Schweigert gewann banglauf vor Eckert und Fierhauser

Während in der vergangenen Woche sich der Regen
in Strömen über das Flachland ergoß , fiel auf den
Höhen des Schwarzwaldes der von allen Skifahrern
so ersehnte Pulverschnee vom Himmel . 2 Omnibusse
mit begeisterten Wintersportlem des Bruchs aler Ski-
Clüfos fuhren für das Wochenende hinauf in ‘s Hornis-
grindegebcet, um sich dieser herrlichen weißen Pracht
zu erfreuen und vor allem, um die Kreismeisterschaf¬
ten im Langlauf durchzuführen. Da die meisten Läufer
in diesem Jahr zum ersten Mal die Bretter an den
Füßen hatten , sind die Ergebnisse um so beachtens¬
werter.

In der AllgemeinenKlasse (12 km) belegte Bernhard
Schweigert mit 36,20 Min . den ersten Platz. Ihm folg-

Arzneimiltel sind keine Bonbons !
An seiner Gesundheit doktert man nicht ungestraft selbst herum

Dem Herzkranken bekommt der Bohnenkaffee
schlecht . Wer ‘s „mit der Galle hat“ meidet vorsichts¬
halber fettige Speisen.

Nur bei der Einnahme von ein paar „harmlosen“
Tabletten denkt sich der Durchschnittseuropäer ver¬
hältnismäßig wenig.

Auf der Packung steht im allgemeinen auch was
drauf : Gegen „Beschwerden aller Art“ oder ähn¬
liches . Bedenkenloswerden die Tabletten in den Mund
gestopft, — die Beschwerden sollten doch nun Weg¬
gehen. Zumgroßen Erstaunen verschlimmertensie sich
statt dessen.

Der Arzt? Ja , der ist nicht befragt worden und hätte
nach Kenntnis des Patienten ohnehin ein zuverlässig
wirkendes Mittel verschrieben, das auf die Quelle der
Schmerzen seines Patienten und auf seine Konstitution
abgestimmt gewesen wäre.

Und das Mittel? Das hat der Patient bei einem „Rei¬
senden“ gekauft, der einen seriösen Eindruck an der
Tür machte und die Zusammensetzungdes angeblichen
Medikamentes wissenschaftlicherklärte .

Es äst nur gut, daß starkwirkende Arzneimittel
ohnehin apothekenpflichtig sind und nur auf Rezept
abgegeben werden dürfen. Damit ist dem bedenken¬
losen Mißbrauch von Arzneimitteln eine ziemlich wir¬
kungsvolle Bremse vorgeschoben .

Trotzdem kommt dieser Medikamenten-Mißbrauch

viel zu oft vor, so daß geradezu von einer Arznei¬
mittelsucht gesprochen werden muß. Die ist übrigens
in der Bevölkerung des In- und Auslandesgleichmäßig
verteilt . In den VereinigtenStaaten ist sie am schlimm¬
sten verbreitet In den letzten Tagen ging eine Mel¬
dung durch die deutsche Presse, nach der in den USA
von 100 Schlafmittelsüchtigenvier Personen durch die
bedenkenlose Anwendung von Schlafmittel-Tabletten
— diese waren in den genannten Fällen sogenannte
„harmlose“ — ums Leben gekommen sind.

Die Gefahr ist drohend genug . Und es ist ja so be¬
quem, bei einer kleinen Erkrankung Tabletten zu ver¬
wenden, die seit dem letzten Krankheitsfall in der
Familie noch im Schranke liegen . Bei der Frau
Schmidt, die damals bei der eitrigen Angina ein Sul¬
fonamid-Präparat mit bester Wirkung verordnet er¬
hielt, liegen ja noch ein paar von diesen Tabletten
herum. Frau Müller klagt über heftige Halsschmer¬
zen . Natürlich kriegt sie von der hilfsbereiten Tante
kritiklos die Tabletten zur Behandlung ihrer „Auch-
Halsschmerzen“.

Frau Müller aber leidet noch an einer chronischen
Nierenerkrankung . Die Tabletten verhelfen ihr nun
zusätzlich zu dem nicht behobenen Halsbeschwerden,
die ganz anderer Art als die von Frau Schmidt waren,
auch noch zu einer Verschlechterungihres Nierenlei¬
dens. Halzschmerzensind eben nicht immer die glei¬

chen Halsschmerzen und was bei der Konstitution der
Frau Schmidt hilft , kann Frau Müller schwerste Schä¬
den zufügen.

Es geht nicht ohne Arzt und Apotheker. Je differen¬
zierter und verfeinerter unsere Wissenschaften wer¬
den, desto weniger können wir auf den Fachmann ver¬
zichten .

Der Dozent Dr. H . H . bringt folgendes Beispiel aus
der letzten Zeit : Eine junge Frau wird in eine Haut¬
klinik aufgenommen. Sie bietet ein erschütterndesBild.
Die ganze Haut des Körpers ist verdickt, ' gerötet und
zum großen Teil in eiternde oberflächliche Wunden
verwandelt . Nach Wochen dauerndem Krankenlager
geht trotz aller ärztlichen Bemühendie Frau jämmer¬
lich zugrunde. Die Ursache : Sie hatte im Laufe der
Zeit „harmlose“ Schlafmittel und Kopfschmerzmdttel
in unmöglicher Menge genommen . — Es zeigt sich
wieder einmal : An seiner Gesundheit doktert man
nicht selbst herum . Arzneimittel sind keine Bonbons!

Arzneimittel sollen nur in der verordneten Menge
eingenommen werden und nur vom Patienten, dem sie
wirklich verordnet sind . Der Apothekerdarf starkwir¬
kende Arzneimittel nur abgeben, wenn der Patient ein
Rezept vorlegen kann.

Ueber die häufig zweifelhafte Grenze zwischen so¬
genannten harmlosen und rezeptpflichtigen Mitteln
sollteman den Fachmann, ln diesem Falle nur den Arzt
und den Apotheker, entscheiden lassen. Der Apothe¬
ker allein neben dem Arzt ist auf Grund seiner Aus¬
bildung in der Lage, Arzneimittel zu beurteilen. Damm
nochmal: Arzneimittel sind keine Bonbons !

ten Fritz Eckert mit 37,65 und Werner Fierhauser mit
39,17 Min., ferner von den Untergrombacher Gästen
Egon Müller mit 4244 , Konrad Lauber mit 44,05 und
Günter Zoller mit 46,24 Min . In der Junioren-Klasse
ging Richard Knoch mit 46 Min . durchs Ziel .

Mit einem guten Laufstiel bewältigten die Läufer
der Klasse für Jugend II die 6 km Strecke. Sieger war
Ditmar Lorenz mit 31,32 Min. gefolgt von Otto Bla-
schek mit 36,18 und Manfred Lang mit 41,10 Min.

In der Schülerklasse (6 km) lief der 13 -jährige Un¬
tergrombacher Manfred Henrich die Strecke in 36,5
Min. und erreichte damit eine anerkennenswerte Lei¬
stung. Daß die Läufer durchweg in verhältnismäßig
guter Form waren , ist wohl zum großen Teil auch eine
Folge der bereits seit dem Herbst regelmäßig durch¬
geführten Waldläufe und Gymnastik.

Nach Beendigung der Meisterschaften fanden sich
die Mitglieder des Ski-Clubs zum Ueben am Unterst¬
matter Hang und Ochsenstall. Hier fielen durch be¬
sonders guten Stil Bernhard Schweigert, Gerhard
Nikolaus und Fritz Eckert auf. Ihnen hatte der Ski-
Club in der Zeit vom 25 . 12 . 1951—6 . 1 . 1952 einen Ski-
kursus im Voralberggebiet unter Leitung von DipL
Sportlehrer Jäkle finanziert. Sie haben sehr viel pro¬
fitiert und berechtigen zü der Hoffnung, als gute Ab¬
fahrtsläufer bei den Verbandsmeisterschaften zu star¬
ten . Auch die 2 jugendl. Mitglieder OttoBlaschek und
Rieh . Knoch konnte der Skiclub bereits zu einemLehr¬
gang auf den Feldberg schicken . Sie zeigten ebenfalls
auf dem steilen Ochsenstall, daß sie ein guter Nach¬
wuchs der „Bruchsaler Skikanonen“ sind.

Hoffentlich dauert der Skiwinter noch recht lange,denn nur Uebung macht den Meister und dazu ge¬
hört eben Schnee , viel Schnee. K . H.

Unsere Bndiecke
In Mainz unterzogen sich bei der letztjährigen Jä¬

gerprüfung zwecks Erlangung des 1 . Jahresjagdschei¬
nes 21 Prüflinge der Prüfung . Sie gehörten am
7 Prüflinge der Landwirtschaft und dem Wernbqu ,
8 dem Kaufmannsstande , 4 dem Handwerkerstände,
1 dem Beamtenstand und 1 einem freien Beruf.

Aus „Der Deutsche Jäger “
, 69 . Jahrgang , Nr- W,München , 21 . Dezember 1951, Verlag F. C. Mayer,München .
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